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Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 

Paris, 14. März. Der „Moniteur“ bringt ein Dekret, welches den 
Finauzminiſter autorifirt, die Sprocentige Reute al pari zurückzuzahlen, 
oder in 4½% procentige Rente, während zehn Jahren unrückzahlbar, zu 
eonvertiren. 

Convertirte Nenten genießen 5 Procent bis 22. März 1652. 

Die Rückzahlungsforderung muß binnen 20 Tagen geſche hen, binnen zwei 
Monaten außerhalb Frankreichs. 


— 


- 


keiten verwiſchend, dieſe Talente zu einer kräftigen, einigen Partei zufammenführte, 
Einen ſolchen Mann erwarte die Nation. Wer er auch ſei, er wird vollkommen ſein. 

Die lebhafte Debatte, welche zu Kopenhagen in den beiden Thingen geführt 
wurde, findet ihre Charakteriſirung in unferer berliner Fr-Korrefpondenz, Der Volks⸗ 
thing beſchloß mit 64 gegen 21 Stimmen die zweite Verhandlung des Adreß-Ent⸗ 
wurfes zuzulaſſen. 

Erſichtlich war dabei die Beſorgniß vorherrſchend, die k. Bekanntmachung vom 28. 
Januar könne im Ernſte ausgeführt werden, ſelbſt nachdem die unmittelbare Nöthi⸗ 
gung, welche in der Anweſenheit der Bundestruppen lag, beſeitigt wäre. 

Te legraphiſche Nachrichten. In Berlin hat das Mitglied der zweiten Kammer, Graf Dyhrn, den Antrag geſtellt: 


N . irn, . der Serviten iſt im gefammten Umfange die Kammer wolle beſchließen: in Gemäßheit des Artikels 5 28 der Verfaffung eine 
Neapel. 3. März. Der Orden der Serviten iſt iim beſondere Kommiſſion zur Unterſuchung der mit den Grundſätzen der Art. 12, 


des Königreichs wieder bergeftellt worden | 
. n ©. März. Meſſina iſt zum Freihafen erklärt worden und 19 und 22 der Verfaſſung nicht in Einklang ſtehenden Regierungs⸗Maßregeln in 
wird von englijchen Schiffen bereits ſtark beſucht. Betreff der diſſidentiſchen (freien und deutſch⸗katholiſchen) Gemeinden zu ernennen. 


Turin, 11. März. Geſtern hat die Abgeordnetenkammer den Geſetz⸗ Am 13. iſt Profeſſor Nees von Eſenbeck von dem oberſten Disziplinar⸗Gerichts⸗ 
entwurf über den Status der Offiziere mit 92 gegen 12 Stimmen auge⸗ Hofe auf Grund des § 2 des Geſetzes vom 11. Juli 1849 feines Amts für verlu⸗ 
nommen. Die Adreſſe, eine reine Paraphraſe der Throurede, ward mit ſtig erklärt. — Aus München berichtet man über eine dort eingetretene Minifterkrife; 

Stimmeneinhelligkeit gutgeheißen. Das Bureau des Senats hat ſich bereits In Bremen iſt es zu einem Skandal in der Martinikirche gekommen, der nur durch 
onſtituirt. Die Vorſtellung eines für die Kammern beleidigenden Schau- Einſchreiten der bewaffneten Macht beendet werden konnte. 
ſpiels iſt amtlich verboten worden. Drei neue Senatoren find kreirt worden, „„• ‚ EEE ZUESEEErEE 
unter ihnen ein Mitglied der Abgeordnetenkammer. 5 f 5 5 
„ Genna, 10. März. Nach einer Korrefpoudenz der Gazetta die Veniza 5 1 ® reußenm. . 
beſchwerte ſich der engliſche Konful über Schmähungen, welche ein Geiſt⸗ Berlin, 13. März. [Zur Handels⸗Politik. — Der Prinz von Ligne. 
licher von der Kanzel gegen England gerichtet hatte; der Staatsanwalt er- — Die neuenburger Wahl.] Der Wortlaut der von Preußen für die im nächſten 
theilte ſofort dem Prediger eine feierliche Verwarnung. Monat hier zuſammentretende Zollkonferenz, gemachten Vorlagen beweiſt mehr als alle 
— i bisherigen vereinzelten Mittheilungen, daß die Konferenz in Wien gar keine poſitiven 
Breslau, 15. März. [Zur Situation.] Wie wir im geſtrigen Abendblatte Reſultate zu Stande gebracht hat, denn lägen ſolche vor, man hätte fie nicht gänzlich 
meldeten, hat ſich das Unwetter, welches die Schweiz und zugleich den Frieden des ignoriren können. Die preußiſche Regierung lehnt es aber in ihren Vorlagen vom 
Übrigen Europa's bedrohte, wieder verzogen. Ja, wenn wir Nach ichten in engliſchen 6. d. M. von vornherein beſtimmt ab, ſchon jetzt und vor einer neuen Conſtituirung 
Blättern Glauben ſchenken wollen, ſo hat die franzöſiſche Politik überhaupt eine Schwen⸗ des Zollvereins in irgend welche Verhandlungen über eine Aenderung der commerciellen 
kung gemacht und ſich von den Umſtrickungen Oeſterreichs befreit. Rue; | Beziehungen zu Oeſterreich einzutreten; ſie ſchlägt ferner, im Gegenſatz gegen die öfters 
Wie Chronicle und Daily News aus Paris melden, führe Frankreich jetzt in der geichifchen Wünſche, eine Erneuerung der Bolloereing Verträge abermals auf eine Reihe 
ſchweizer Angelegenheit eine der bisherigen ſchnurſtracks entgegengeſetzte Sprache. L. von 12 Jahren vor; und fie. hält endlich feſt an der Erforderlichkeit der Unanimität der 
Napoleon ſei gefonnen, den Protektor der belgiſchen, ſardiniſchen und ſchweizer Unab- Beſchläſſe für die legislatoriſchen Akte des Vereins, alſo auch für die Tarif⸗Fragen, ſo 
hängigkeit zu ſpielen und ſich in feiner auswärtigen Politik — England anzuſchließen. daß die ſüddeutſchen Staaten, die ſich bisher zu Oeſterreich hinneigten, nur die Alter⸗ 

Was England anbetrifft, ſo erhalten wir heut genauere Nachricht über die bereits native haben, entweder den wichtigen zwiſchen Preußen und Hannover reſp. Oldenburg 

telegraphiſch gemeldete Partei⸗Verſammlung, welche bei Lord Ruſſell ſtattgefunden. vereinbarten Abänderungen in der Geſetzgebung des Vereins (darunter eben die wichti⸗ 
lle Nuancen der Oppoſition waren dort vertreten, mit alleiniger Ausnahme der Peeli- gen Tarif⸗Aenderungen, Gründung freier Entrepots, Bewilligung des Präcipuums u. ſ. w.) 
ten und der nächſten Anhänger Lord Palmerſtons und ward der Beſchluß gefaßt, alle einfach beizutreten oder ganz vom Vereine zurückzutreten. Ein Drittes giebt es nach 
aſtrengungen der Partei auf die Freihandelsfrage zu konzentriren. Der heutige Lage der Sache nicht. Eine Beſorgniß, daß aber der zweite Theil diefer Alternative 
eg ward feſtgeſetzt, um das Miniſterium durch Villiers über dieſe Frage zu interpel⸗ von irgend einem der bisherigen Vereins⸗Staaten vorgezogen werden ſollte, iſt, wenn 
lien und ſcheint es wohl außer Zweifel, daß dieſer Entſchluß der Oppgſition zu einer fie. überhaupt je ernſtlich vorhanden geweſen fein ſollte, jetzt vollſtändig verſchwun⸗ 
Aunlamentsaufläſung führen wird. Auch hat die Oppoſition ſelbſt die Abſicht, eine ſolche deu, und man zweifelt hier wenigſtens keinen Augenblick mehr, daß weder Baiern, noch 
uflöſung herbeizuführen. N Br Sachſen, noch Kutheſſen ſich vom Vereine losſagen werden. Es ſind von den vier 
E Dem Kabinet muß die Interpellation ſehr ungelegen kommen, aber einmal zu einer Kategorien preußiſcher Seits gemachten Vorſchläge überhaupt nur die aus der Vereini⸗ 
klärung genöthigt, wird es ſich vermuthlich unumwundener gegen den Freihandel aus- gung: des Steuervereins mit dem Zollverein hervorgehenden Aenderungen, welche zu 
aechen, als dies von vornherein feine Abficht war. Bei der Stimmung der Kammer ernſten Meinungs⸗Differenzen zwiſchen den Bevollmächtigten der verſchiedenen Staaten 
dez muß eine ſolche Erklärung ein ſehr ſcharfes Mißtrauens-Votum und dieſes daher vorausſichtlich Veranlaſſung geben werden; denn die ſämmtlichen anderen Propoſitionen 
e Auflöſung zuziehen. 11 ſind eigentlich ſo untergeordneter Art oder entſprechen doch nur ſo allgemein gefühlten 
. nie mes beharrt noch immer ſtandhaft auf ihrer erſten Anſicht, man ſolle das Mi: Bedürfniſſen, daß gegen ſie großer Widerſpruch nicht zu erwarten ſteht. Es iſt noch 
7 tum zu keiner Erklärung zwingen, man ſolle ihm Zeit gönnen, folle die Kriſis zu früh, ſchon ſetzt in irgendwelche Vermuthungen über den Gang der Verhandlungen 
1 nem deſchleunigen. Sie warnt Lord John Ruſſell vor den 168 Freunden, die in ſei⸗ einzutreten; das aber ſcheint faſt unzweifelhaft, daß die Konferenz von ſehr langer Dauer, 
am Hauſe beiſammen waren. Wo ſteckten fie Alle, als das Miniſterium zu Falle vielleicht bis zum Ende des Jahres ſein wird, da nach dem Vorſchlage Preußens „es 
unn. Damals waren fie in allen Winkeln verkrochen. Jetzt find ſie bei der Hand, ſich empfehlen wird, die bevorſtehenden Verhandlungen zugleich zur Erledigung der für 
5 Tories ſtürzen zu helfen; fie. werden eben fo eifrig fein, wenn es wieder ein die Berathung auf den gewöhnlichen Generals Konferenzen des Zollvereins geeigneten 
I gelten ſollte, ein Kabinet Ruſſell zu fprengen Das feien Leute, die jede Regie⸗ Gegenſtände zu benutzen.“ Daß zu dieſer Zeit ein beſonderer offizieller Berichterſtatter 
ab 3 unmöglich machen wollen, (die es alſo auch auf den „Sturz alles Beſtehenden“ von Seiten Oeſterreichs hierher geſandt werden wird — vielleicht abermals Dr. Hock — 
2 ee haben). Zudem hätten die Protektioniſten, wenn auch in der Minorität, und daß ſich nebenbei die preußiſche Regierung auch früher bereits in Wien bereit er⸗ 
aber großen Vortheil: fie ſeien einig, kompakt, folgen einem Führer. Die Liberalen klärt hat, dem hieſigen oſterreichiſchen Geſandten mit gleicher Bereitwilligkeit einen Ab⸗ 
fr ie Palmerſton, Ruſſell, Cobden und den Greys feien nur einig im Punkte des druck der Sitzungs-Protokolle zuzuſtellen, wie dies zur Zeit der wiener Konferenz von 
könne 8855 fonft in gar nichts. An ihrer Macht, ihrem Talent, ihrer Erfahtung Seiten Oeſterreichs an den preußiſchen Geſandten geſchehen iſt, ſoll übrigens als gewiß 
Niemand zweifeln, aber es fehle der Mann, der die Spuren früherer Uneinig⸗ anzusehen fein, ; N 


— 


Es wird uns bei dieſer Gelegenheit ferner verſichert, daß, nachdem die gegenſeitige 
Ratification des Eiſenbahn⸗Vertrages vom 27. Januar d. J. erfolgt, und da auch an 


der Zuſtimmung der preußiſchen Kammern keinen Augenblick zu zweifeln iſt, die Aus- 
führung der Eifenbahnen von Emden nach Münſter und von der Köln⸗Mindener Eiſen⸗ 
Bahn über Osnabrück bis zur niederländiſchen Grenze unverzüglich in Angriff genom⸗ 
men werden ſoll. Die von Hannover zur Vollendung dieſer Bahnen ſtipulirte zollfreie 
Einfuhr der erforderlichen Eiſenbahnſchienen wird ſchwerlich bei den anderen Vereins⸗ 


Regierungen auf Widerſpruch ſtoßen. Wahrſcheinlich werden auch im weiteren Zuſam⸗ 


menhange hiermit die für den Augenblick mißglückten Verhandlungen wegen des Ankaufs 
der Münſter⸗Hamm'er Eiſenbahn durch den Staat wieder aufgenommen werden. 

Das Journal des Döbats bringt gegenwärtig, alſo gewiß ſehr verſpätet, eine Be: 
richtigung in Betreff der Miſſion des Fürſten von Ligne an den hieſigen Hof, wonach 


derſelben politiſche Zwecke nicht zu Grunde gelegen haben ſollen. Allerdings ſcheinen in 
Folge der Schwenkung, welche, nach einer Menge von Symptonen zu urtheilen, die 
franzöſiſche auswärtige Politik in den jüngſten Tagen gemacht hat, für den Augenblick 


die Gründe verſchwunden zu ſein, welche vor Monatsfriſt den König von Belgien zu 
einem eigenhändigen Schreiben an unſern Monarchen veranlaßten; daß aber die Miffion 
des Fürſten von Ligne damals den Zweck hatte, durch ein engeres Anſchließen Belgiens 
an die deutſchen Großmächte einerſeits und England andererfeits Garantien gegen die 
jenigen Gefahren zu erhalten, welche damals von Frankreich zu drohen ſchienen, können 


wir unbeirrt um den jetzigen Widerſpruch, komme er ſelbſt von ſo achtungswerther 


Seite wie das Journal des Débats, in Folge nochmaliger Erkundigungen verſichern. 
Es iſt eine in der Politik oft beliebte Form, dasjenige ſpäter als überhaupt nicht da⸗ 
Sn darzuſtellen, für das die Gründe in Folge veränderter Umſtände verſchwun⸗ 
den ſind. 

Man erinnert ſich gewiß noch der berühmt gewordenen Kabinets-Ordre des 
Königs aus dem Jahre 1848, durch welche er das Zurücktreten der royaliſtiſchen Partei 
im Fürſtenthum Neuenburg von jeder Theilnahme an politiſchen Akten damals billigte. 
Es iſt eine Thatſache, daß auch jetzt noch eine Meinungs-Verſchiedenheit innerhalb dieſer 
Partei beſteht, ob ſie ſich bei den jetzt in Neuenburg abermals bevorſtehenden Groß⸗ 
Raths⸗Wahl betheiligen ſolle oder nicht, und da dieſe Partei die Beſtimmungs-Gründe 
für ihr Handeln meiſtens von hier aus erhält, ſo hat ſie ſich denn auch durch den 
Grafen Pourtales hierher um Rath gewendet. Hier aber ſoll in den beſtimmenden 
Regionen die Anſicht vorherrſchen, daß es nicht wünſchenswerth ſei, durch eine aber— 
malige Wahlenthaltung Seitens der voyaliftifchen Partei in Neuenburg den Republi⸗ 
kanern während fernerer vier Jahre — denn ſo lange dauert die Wahlperiode — Ge⸗ 
legenheit zu geben, ſich vollends in der Herrſchaft zu befeſtigen; überdem glaubt man, 
daß in Folge der veränderten Zeitumſtände in vielen Fällen die Royaliſten den Wahl: 
Kampf ſiegreich werden beſtehen können, und ſo wird denn von hier aus entſchieden 
auf eine Betheiligung derſelben bei den Wahlen eingewirkt, auch werden wohl noch an⸗ 
dere Mittel in Bewegung geſetzt, ihnen den Sieg zu ſichern. Denn ein ſolcher Sieg 
würde das ſicherſte Mittel ſein, das alte Verhältniß zu Preußen auf friedlichem Wege 
wiederherzuſtellen. 7 
Tk Berlin, 14. März. [Die däniſche Frage. — Handelseinigung mit 


Belgien.] Der heftige parlamentariſche Kampf, über den die Blätter im Augenblick 
die genaueren Details aus Kopenhagen bringen, verdient aus dem Grunde unſere ernſteſte 


Beachtung, weil er, im unmittelbaren Anſchluß an den momentanen Abſchluß, welchen 


die Verhandlungen zwiſchen den deutſchen Großmächten und dem däniſchen Kabinet 


gefunden haben, uns in einem klaren Spiegelbilde erkennen läßt, was durch dieſe Ver⸗ 
handlungen auf beiden Seiten erreicht ſei. Der Miniſter Bluhme hat dies in ſeiner 
Antwort ziemlich deutlich ausgeſprochen: Für die deutſchen Großmächte iſt die vollſtän⸗ 
dige Niederlage der Eiderdänen der wichtigſte Erfolg; es iſt damit die Inkorporation 


Schleswigs in das eigentliche Dänemark aufgegeben, und die Idee des Föderativſtaats 


an die Stelle der beabſichtigten Centraliſation getreten. Offenbar mehr hat Dänemark 
erreicht: die Idee eines vereinigten Schleswig⸗Holſteins iſt völlig fallen gelaſſen, es exi⸗ 
ſtiren nur noch zwei neben einander beſtehende Herzogthümer Schleswig und Holſtein 
als gemeinſame Theile eines Dritten, des däniſchen Geſammtſtaats, deſſen Integrität 
noch überdem bei dieſer Gelegenheit für bleibende Zeiten garantirt worden iſt, ſo daß 
ein ſelbſtſtändiges Schleswig⸗Holſtein, gegründet auf die mit dem Tode des jetzigen 
Königs von Dänemark in ihr volles Recht tretenden agnatiſchen Anſprüche des augu⸗ 
ſtenburgiſchen Hauſes, für immer eine Unmöglichkeit geworden iſt. Dies Reſultat hü⸗ 
ben und drüben, ſtellen uns die jetzigen Verhandlungen in beiden Häuſern des däni⸗ 
ſchen Reichstags klar und beſtimmt hin. Wir ſehen dabei aber auch, daß die Partei, 
welche in beiden Thingen die entſchiedene Majorität hat, mit dieſen Erfolgen noch nicht 
zufrieden iſt, daß auch das Miniſterium dieſelben nur als das augenblicklich Erreichbare 
hinſtellt, und daß es nur mit ſeinen ferneren Beſtrebungen ſo lange zögern zu müſſen 
erklärt, „bis vom Auslande nichts mehr zu fürchten ſei.“ In der That, dieſe jetzigen 
Verhandlungen in Kopenhagen geben mehr als irgend etwas die Gewißheit, daß bis 
jetzt eine Garantie für die aufrichtige Erfüllung der von dan deutſchen Großmächten 
zu Gunſten der beiden Herzogthümer getroffenen Stipulationen Seitens des däniſchen 
Gouvernements eigentlich gar nicht vorliegt; und wenn der Minifter Bluhme nun ſelbſt 
die Verhandlungen deshald noch als ſchwebend bezeichnet, weil die deutſchen Großmächte 
noch nicht ihrem Mandanten, dem Bundestag, Rechenſchaft abgelegt hätten, ſo liegt 
wahrlich in den jetzigen Verhandlungen in Kopenhagen für dieſen Mandanten die drin⸗ 
gendſte Veranlaſfung vor, bei dieſer bevorftehenden Rechenſchafts-Ablegung und der da⸗ 


mit zuſammenhängenden ſchließlichen Ratifikation der Stipulationen diejenigen Bürg⸗ 


ſchaften genau feſtzuſstellen, die die Erfüllung des wenigen Erreichten wenigſtens ſichern. 
Innerhalb des Bundestages haben alle die Regierungen, die ſchon im Jahre 1840 
den bekannten Bundesbeſchluß durch ihr Votum zu Stande gebracht haben, und die 


auch nach dem Antritt des Bundeskommiſſoriums von Seiten Preußens und Oeſter⸗ 


reichs noch mit ihrer Sympathie der Sache unſerer nordalbingiſchen deutſchen Brüder 
gefolgt ſind, ihr freies Votum wieder; es iſt gut, den jetzigen Debatten in Kopenha⸗ 
gen die ganze Aufmerkſamkeit zuzuwenden, damit es recht klar und deutlich werde, wie 
ſehr es dieſes freien Votums noch immer bedürfe. Des wenigſtens find wir gewiß, 
daß die bevorſtehende Ratifikations⸗Verhandlung über die holſteinſche Sache innerhalb 
des Bundestags zu den wichtigſten und intereffanteſten Berathungs⸗Gegenſtänden gehö⸗ 
15 eg mit denen ſich die frankfurter Verſammlung ſeit ihrer Reſtauration beſchäf⸗ 
tigt hat. N 0 1 
Bekanntlich hat die Regierung ſich mit Belgien durch eine Additional⸗Konvention 
vom 18. Februar d. J. über eine modificirte Fortſetzung des Vertrages vom 1. Sept. 


ſtendes Avancement für Offiziere in der ganzen Armee verkündet. 


Erfolge dieſer Erwägung hätten fie aber nicht 


1844 zunächſt wenigstens für die Dauer bis zum 1. Januar 1854 geeinigt. Ist hier; 
mit auch Einiges für die Zollvereinsſtaaten erreicht worden, ſo iſt der Zollverein doch 
immer noch nicht auf dem belgiſchen Markte der meiſtbegünſtigten Nation (Frankreich) 
gleichgeſtellt, denn noch beſtehen in Belgien Einfuhr⸗ und Durchfuhr⸗Verbote, denen 
gleichzuftellende Verbote dieſſeits nicht gegenüberſtehen, noch ift alſo auch nach der neuen 
Konvention volle Gegenſeitigkeit nicht gewährt. Wenn deshalb auch die Kammer die 
ihr jetzt vorgelegte Additional⸗Konvention für den Augenblick gutheißen dürfte, fo 7 
ſcheint es doch nur gerechtfertigt, daß die „Kommiſſion zur Begutachtung der Handels 


verträge“ in ihrem ſo eben ausgegebenen Berichte auf die Nothwendigkeit, auch dieſe 


Konvention nicht über die feſtgeſetzte Dauer bis zum 1. Januar 1854 fortdauern zu 
laſſen, hinweiſt und ein Anſtreben völlig anderer Grundlagen für einen Vertrag mi 
Belgien für durchaus erforderlich erachtet. Unter den Gegenſtänden, welche die hieſige 
Zollkonferenz, inſofern fie zugleich auch die der gewöhnlichen jährlichen General-Konft? 
renz vorzulegenden Gegenſtände mit erledigen wird, beſchäftigen werden, muß deshalb 
auch dieſe wichtige Frage wegen des Handelsvertrages mit Belgien ſich befinden, und 
da nun durch den Hinzutzitt der Nordſeeſtaaten zum Zollverein die Sache in ein völ⸗ 
lig verändertes Stadium gekommen iſt, ſo glauben wir die noch in dieſem Jahre er⸗ 
folgende völlige Kündigung des Vertrages mit Belgien auch in feiner durch die Addi⸗ 
tional⸗Akte vom 18. Februar d. J. modifizirten Form als eine unmittelbare Folge der 
hieſigen Zollkonferenz ſchon jetzt vorausſagen zu dürfen. Daß wenigſtens die Intention 
unſeres Miniſteriums dahin geht, hören wir aus verläßlichſter Quelle. 

Die ſo eben vom Rhein her gemeldete Maßregel, daß dort an einzelne Militär⸗ 
Magazine die Anweiſung ertheilt worden ſei, an mangelleidende Gemeinden Getreide 
in natura abzugeben, beruht, wie wir hören, auf einer generellen Anordnung, die nach 
allen Provinzen des Staats von hier aus ergangen iſt, indem ſich nach den genaueſten 
Ermittelungen ergeben hat, daß in den Militär-Magazinen eine weit größere Menge 
Roggen und Roggenmehl angehäuft iſt, als vorausſichtlich bis zum Eintritt der näch⸗ 
ſten Ernte wird gebraucht werden. { 

C. B. Berlin, 14. März. [Preußen und die Nordſeeflotte.] Mehrfach 
iſt ſchon darauf hingewieſen worden, daß Hannover ſich eifrigſt bemüht, einen Nordſee⸗ 
flottenverein zu Stande zu bringen. Der zu dem Ende nach Hannover ausgeſchriebene 
Kongreß ſoll die Lebensfähigkeit der hannoverſchen Projekte entſcheiden. Preußen und 
Oeſterreich werden bekanntlich an demſelben nicht Theil nehmen. Inzwiſchen wird auch 
hier noch einmal in der Flottenangelegenheit eine Konferenz zwiſchen den Miniſtern und 


dem erwarteten Bundestagsgeſandten Herrn v. Bismark⸗Schönhauſen ſtattfinden, welche 


ſich jedoch vorausſichtlich nur auf Detailfragen und Referate beſchränken wird, da der 


allgemeine Geſichtspunkt für die Behandlung der Frage bereits aufgeſtellt iſt und Fer 


nerlei Konzediren von unſerer Regierung ferner zu erwarten iſt. — Begreiflicherweiſt 
ändert die Nichttheilnahme Preußens an dem in Hannover ſtattfindenden Kongrefle 
nichts an den diesſeits in der Bundestagsſitzung vom 6. d. Mts. gemachten Propoſi⸗ 
tionen, betreffend die eventuellen Leiſtungen Preußens zur Nordfeeflotte. Hr. v. Bis⸗ 
mark wird wahrſcheinlich hier ſo lange verweilen, bis ſich die Reſultate der hannover⸗ 
ſchen Konferenz, die den 20. beginnen ſoll, einigermaßen überſehen laſſen. — Dem 
Vernehmen nach möchte Baiern ſich der von Hannover vorgeſchlagenen Aufrechthattung 
der Nordſeeflotte günſtig zeigen, in anderer Weiſe ſoll dagegen Würtemberg ges 
ſtimmt ſein. n 

Berlin, 14. März. [Zur Tages⸗Chronik! Nächſten Freitag wird, fo weit es bis jetzt 
beſtimmt iſt, Se. Majeſtät der König eine Parade der hier befindlichen Garde⸗Kavallerie⸗Regl⸗ 


menter abnehmen und ſomit die vor den Frühjahr⸗Uebungen durch Se. Majeſtät den König all⸗ 


jährlich ſtattfindende Inſpizirung der hieſigen Garniſon, welche erſt im vergangenen Herbſt durch 
Rekruten kompletirt wurde, beendigt ſein. Bei der vorgeſtrigen großen Parade wurde ein bedeu⸗ 


In der jüngſten Zeit hat das Gerücht, der Geſandte Oeſterreichs am dieſſeitigen Hofe, 
v. Prokeſch-Oſten werde feine jetzige Stellung mit einer andern vertauſchen, vielſach neue Naht 


v. Senfft Pilſach für die höchſte Verwaltungsſtelle der Provinz herbeiwünſchten. Fr 
Wünſche mehr in den Hintergrund getreten und der allgemeine Wunſch begegnet 
Kandidatur des Hrn. dv. Manteuffel. Die Schwierigkeit, die eine anderweitige Beſetzung des 
Unterſtagtsſekretarkats hat, läßt allein die Ernennung noch zweifelbaft. 
Seitens des köntgl. Minifterii iſt den Regierungen ein Nefkeipt in Bezug auf das Cocar⸗ 
denweſen kürzlich zugefertigt worden. ? , 
[Parlamentariſches.] Die Kommiſſion der zweiten Kammer für Finanzen und Zölle 
bat in ihrem zweiten Bericht verſchledene Petitionen behandelt. Zu denen die erſte von, einiger 
allgemeinen Bedeutung iſt. Die Gewerberäthe der Städte Breslau, Stettin, Görlitz, 
Altena, Münſter, Elberfeld und der Magistrat zu Beleg beantragen in fieven verſchiede“ 
nen, dem Inhalte nach faſt gleichlautenden Petitionen die vollſtändige 0 ehe der Gewerbe 
ſteuer. Die Aufforderung zu dieſen Petitionen ſcheint vom Gewerberath zu Breslau ausgegan⸗ 
gen zu fein, welcher auch acht gedrückte Exemplare jeiner Petition als Beilage zu der ſchriſtlt 
chen Eingabe überreiet bat. Einige der en heben zur Motivirung der DrMliärsit ihres 
Antrages hervor, daß ſie [bon mit demſelben ſich im vergangenen Jahre an die Kammer ge⸗ 
wandt hätten, alſo ſchon damals ein Bedürfniß für Abſchaffung hide Steuer ſich geltend ge. 
macht habe. Eipe Kanzlei-Notiz aus der Kammer habe fie beſchieden, daß die betreffenden Pet’ 
tionen bet der Berathung des Einkommenſteuer⸗Geſetzes in Erwägung gezogen ſeien, prakliſche 
abe wahrgenommen, weshalb. fie. ihren Antrag ek“ 
1 ae in der Kommiſſion wurde dem eigentlichen Ankrage 
der Petenten auf gänzliche Abſchaffung der Gewerbeſteuer von keiner Seite das Wort geredel 
Es wurde vielmehr Biwöldeeboben, daß Seitens der Antragſteller nur die vorzugswelſe drückende 
Lage der ſtädtiſchen Bat ecafg überhaupt und des Heinen Handwerkerſtandes insbeſondere 
hauptet würde, 190 aber die Schlußfolgerung daraus nicht richtig ſei, daß die Aufhebung der 
werbeſteuer das no hwendig zu ergreifende und bauptlächlichfte 
Unrecht behaupteten Uebelſtänden abzuhelfer 


neuerten. Bel der Berathung der 


Kittel ſei, den mit Recht 2% 


ö n; vielmehr ſeien dieſe in viel höherem Grade du 
die focialen gewerblichen und kommunalen Verhältniſſe der Gegenwart und durch die dahin Sie 
ſchlagende Geſetzgebung bedingt. Es wurde in der Kommiſſton geltend gemacht, daß über fr 
ganz ähnliche Petition des Gewerberaths zu Ratibor die Kammer in der laufenden Sitzunge, 
periode bereits zur einfachen Tagesordnung übergegangen, mithin kein Grund vort 
den fei, Über die gegenwärtigen Anträge widerſprechende Beſchlüſſe zu faſſen, past die Hanno. 
bei n Staatsbausbalts⸗Etals in der 19ten Sitzung am 4. v. M. bereits beſch 


fen Hätte: der Staatsregierung dringend zu empfehlen, die beſtehende Gewerbeſteuer-Geſetzgebung 
einer Reviſton 


zu unterwerfen und dabei namentlich diejenigen Klaſſen von Gewerbeſteuerzflüch 
tigen zu erleichtern, 77 505 durch die ge ke 8 ung der Gewerbesteuer anerkapag 
ſchwer belaftet find. Durch dieſen Beſchluß fei das Interefie des Handwerkerſtandes, was erer 
Steuerverhältniß anbetreffe, genügend von der Kammer wahrgenommen, und liege ein N 
Grund, die gegenwärtigen Anträge auf Abschaffung der Gewerbeſteuer irgend wie zu bel ajor 
ten, nicht vor. In Folge dieſer Biskuſſon einigte ſich die Kommiſſton in überwiegender, 
rt babin, der Kammer vorzufhlagen: über die genannten Petitionen zur Tagesordun A 
zug . ) . e 
Den Mitgliedern der euſchiedenen Rechten gehen in Bezug auf die Grund ſteuerang 
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weiter berathen. 
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legenheit von Parteigenoſſen außerhalb der Kammer die verſchiedenſten Vorſtellungen zu. Die 

r unangemeſſen. Doch verlangt man zumeiſt als geringſte Eutſchädigung — eine. 18facye, 
die Regierung will, wo nicht Dokumente die Steuerfretheit gewährleiſten, nur eine 13% fache. 

Bei der Vorberathung des vom Handelsminiſter kürzlich eingebrachten Geſetzes uber Er⸗ 

mäßigung des Güterporto's auf 1% Pf. für jedes Pfund auf je 5 Meilen, iſt von der Kom⸗ 
million die Beſtimmung aufgenommen worden, daß das Packetporto das Porto für einen ein⸗ 
achen, das Packet begleitenden Brief in fi ſchließt. Zugleich iſt die Faſſung des Geſetzvorſchla⸗ 
ür dahin gewählt worden, daß bei Berechnung des Güterportos Entfernungen unter 5 Meilen 
ür 5 volle Meilen gerechnet werden ſollen. Als geringſter Satz für ſede Packetſeudung ſoll das 
doppelte Brieſporto erhoben werden. — Nach einer von der Poftverwaltung der Kommiſſton 
Blabenen Nachweiſung iſt die Stückzahl der Packetſendungen, welche 1842 ſich nur auf 2,067,762 

tück belief, nach der erſten im Jahre 1843 ſtattgebabten Ermäßigung des Güterporto im Jahr 
1844 auf 2,372.976 Stück geſtiegen. Eine noch größere Zunahme der Packetſenden hat in Folge 
der im Jahr 1848 geſchehenen Ermäßigung ſtattgefunden. Während im Jahr 1847 die Zahl 
der Packetſendungen 3,201,339 Stück betrug, erreichte dieſelbe 1850 die Höhe von 5,189,396 

tück und ſtieg 1851 auf 5,518,227 Stück. J 

Beide Kammern haben morgen Sitzungen., In der zweiten wird das Schwurgerichtsgeſetz 

Nach dem Ergebniß der geſtrigen Diskuſſion haben die das Inſtizut der 
chwurgerichte weſentlich umgeſtaltenden Kellerſchen Vorſchläge keine Ausſicht, die Zuſtimmung 
s Plenums zu erlangen. Der wan en Antrag des Hrn. Keller iſt geſtern bereits abgelehnt. 
n der erſten Kammer wird über den Antrag der Herren Forſtuer und Lette auf Niederſetzung 
einer Kommiſſton zur Unterſuchung der Maßregeln, welche die Regierung gegen die ſreten Ger 
meinden und Deutſchkatholiken ergriffen hat, verhandelt werden. (C. B.) 


Deut ſch lan d. 5 
München, 10. März. Wir befinden uns noch fortwährend in voller Miniſter⸗ 


kriſis. Die Entlaſſung des Kultusminiſters Ringelmann liegt ſchon ſeit 14 Ta- 


gen im Kabinette, ihn ſtürzt die Nachgiebigkeit gegen die Forderungen des Ultra⸗ 
die Begünſtigung der Jeſuiten, fein. Widerwille gegen die 
Anſtellung norddeutſcher, proteſtantiſcher Profeſſoren. Ringelmann aber geht nicht 
allein, v. d. Pfordten und die Andern alle werden ihm folgen, folgen wegen ihrer zu 
großen Nachgiebigkeit gegen das wiener Kabinet, insbeſondere in den Zollangelegenhei— 
ten. Namentlich ſoll der Miniſterpräſident bezüglich des berliner Zollkongreſſes 
ſich Oeſtereich gegenüber zu Zuſagen herbeigelaſſen haben, die der König durchaus nicht billi⸗ 
gen ſoll, da fie auf eine vollſtändige Losſagung vom Zollverein abzielen. Dem iſt 
insbeſondere Dönniges entgegen, gegen den deshalb die ultramontanen Blätter auf 
jede mögliche Weiſe zu machiniren ſuchen, ſo daß wir uns gar nicht wundern würden, 
wenn die katholiſchen Landpfarrer einen neuen Adreſſenſturm hervorrufen würden. 
Donniges Einfluß auf den König iſt übrigens kaum zu beſeitigen, da derſelbe kein 
mt bekleidet und als perſönlicher Freund ſich bewährt hat; ſo weit ſind wir aber in 
unſerm Konſtitutionalismus noch nicht gediehen, daß man dem König vorſchreiben 
rfte, mit wem er Umgang zu pflegen habe. Als Nachfolger in der Verwaltung 
nennt man Graf Armansperg, früher Kanzler in Griechenland, vorher ſchon Fi⸗ 
nanzminiſter in Baiern, Herrn v. Wendland, den Geſandten in Paris, Freiherrn 
v. Zu⸗Rhein, zur Zeit Präſident in Unterfranken, derſelbe, der Döllinger, Laſſaulk, 
Philipps ze. penſionirt hatte. e 
Stuttgart, 11. März. In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer ging 
dieſelbe auf den Antrag der Kommiſſion, über die Motion des Abg. Süßkin d, „Se. 
aj. den König zur Erleichterung des herrſchenden Nothſtandes um eine weſentliche 
Verminderung der Civilliſte zu bitten“, mit 69 gegen 12 Stimmen zur Ta⸗ 
gesordnung über. f 5 ( 0 
Luxemburg, 9. März. Heute iſt der Garniſon bekannt gemacht worden, daß 
der Prinz Friedrich von Preußen von dem Poſten des Militär⸗Gouverneurs hieſiger 
undes⸗Feſtung abberufen und an ſeiner Stelle der preußiſche General⸗Major v. We⸗ 
ell, Kommandeur der 4. Divifion, unter Beförderung zum General- Lieutenant und 
Flügel⸗Adjutanten des Königs, zum Feſtungs⸗Gouverneur von Luxemburg ernannt wor⸗ 
u ſei, mit der ausdrücklichen Beſtimmung, daß der neue Gouverneur permanent in 
uxemburg reſidire. Der General v. Gayl hat nunmehr die hieſigen Kommandantur⸗ 
Geſchafte an den neuen Kommandanten, General: Major Kalſer übergeben, und in 
acht Tagen ſoll uns v. Gayl verlaſſen. Geſtern war Abſchiedsdiner im Militär⸗Caſino, 
dem alle Offiziere der Garniſon beiwohnten; heute desgleichen beim Regierungs- Präſi⸗ 
denten Willmar, wozu die Truppen = Kommandeure der Garniſon und die höheren 
Civil⸗Beamten geladen waren. (Sr u. M. ⸗Z.) 
Leipzig, 13. März. Geſtern in der Mittagsſtunde traf die erſte Kolonne der 
aus Holſtein zurückkehrenden öſterreichiſchen Reiter⸗, Artillerie- und Train⸗ 
abtheilungen auf der hallesleipziger Straße hier ein. Dieſelbe beſtand aus Train 
und führte nicht weniger als 133 zwei⸗ und vierſpännige Wagen, zu denen eine Kom⸗ 


pagnie Infanterie die Bedeckung bildete, mit ſich. Im Zuge befand ſich auch das Feld⸗ 


hoſpital, begleitet von der Sanitätskompagnie. Der Zuſtand der Wagen war befriedi⸗ 
gend, die Pferde durchweg von kleiner Race, vortrefflich. 5 (D. A. 3.) 
Hannover, 13. März. Die Nachricht mehrerer Blätter, daß der frühere Kriegs⸗ 
miniſter, Generalmajor Jacobi, zum Bundeskommiſſär in den bremenſchen Anger 
legenheiten ernannt und ihm ein hannoverſches Armee-Corps zur Verfügung geſtellt ſei, 
entbehrt, wie wir aus ſicherer Quelle hören, jeder Begründung. (Hannov. 3.) 
Aus Lüneburg, Harburg und andern Orten gehen neuerdings Petitionen an 
ie Regierung, welche auf Erfüllung aller von den Ständen zum Septembervertiäge 
geſtellten Bedingungen und Anträge dringen. 

Ein hamburger Blatt läßt ſich von hier aus melden, daß das Anerbieten der preu⸗ 
Bifhen Regierung wegen Theilnahme derſelben an der Bildung des Nordfee- 
Flotten-Vereins von unſerm Miniſterium abgelehnt ſei. Wir erklären die Nach: 
dicht für eine erdichtete. Zugleich müſſen wir bezüglich einer anderen Angabe, wonach 
unſere Regierung Maßregeln gegen die Erzeugniſſe der auswärtigen ſchlechten Preſſe ers 
greifen wolle, bemerken, daß auch hierauf bereits bei dem gegenwärtig in Ausarbeitung 
begriffenen Preßgeſetze Bedacht genommen iſt. (Preuß. Z.) 

emen, 12. März. Geſtern Abend ſind wir Zeugen eines Skandals geweſen, 
welcher unerhört in den Jahrbüchern unſerer Stadt genannt werden darf. Eine Rotte 
gemeinen Pöbels, von Branntwein und Fanatismus berauſcht, drang in die St. Mar⸗ 
Aike, als in derſelben grade von Herrn Paftor Wimmer der Abendgottes⸗ 
lenſt gehalten wurde, und unterbrach die Predigt mit wüſtem Lärm, Geheul und 
Pfeifen. Die Ermahnungen des Predigers, daß ſie das Haus Gottes achten möchten, 


blieden wirkungslos, und als es gelungen war einen Theil der Ruheſtörer aus der 


Kirche hinauszudrängen, erneuerte ſich der Lärm vor der Thür derſelben. 


n die 
e der Orgel und N 


des Geſanges der Andächtigen miſchte ſich das Wuthgebrüll 


es Haufens, welcher erklärte: „Wenn Dulon nicht mehr predigen ſoll, dann ſoll 
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Wimmer auch nicht au 5 ö Kerl laſſen 
meiſten dieſer Darſtellungen halten eine Erledigung des Gegenſtandes in dieſer Seſſion 9 . 1 Beim a Nee ee ee lebend 


nach Hauſe! Dulon iſt ein ganz anderer Kerl u. ſ. w.“ Als der Wagen vorfuhr, 
der den Paſtor Wimmer nach Hauſe führen ſollte, riß man die Pferde von der Deich⸗ 
ſel, unter Wiederholung derſelben Drohungen. Erſt ziemlich ſpät ward durch Polizei: 
mannſchaft und ein von der Hauptwoche entbotenes Piquet dem Skandale ein Ende 
gemacht. to sT (Weſerztg.) 
Oldenbura, 12. März. Vom Staatsminiſterium war in einem Schreiben dem 
Landtage mitgetheilt worden, daß der zur Zeit als Bundestagsgeſandter fungirende 
Vorſtand des Miniſterialdepartements des großherz. Hauſes und der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, Staatsrath v. Eiſendecher, ſeiner Stellung als Mitglied des Staats⸗ 
miniſteriums einſtweilen enthoben und feine Geſchäfte dem Staatsrath v. Röſſing 
übertragen ſeien. (Weſer⸗Ztg.) 
Oe ſterre i ch. 


L. N. Wien, 14. März. [Tagesbericht.] Zu Ehren der anweſenden Groß⸗ 
fürſten fand geſtern im Ritterſaale der Hofburg eine glänzende theatraliſche Vorſtellung 
ſtatt, an der nur Herren und Damen aus den höchſten Kreiſen Theil nahmen. Das 
Feſt begann mit dem franzöſiſchen Stücke „Le Droit de homme.“ Darauf dekla⸗ 
mirte Hr. Löwe eine Ballade, deren hervortretendſte Momente durch lebende Bilder 
dargeſtellt wurden. Die folgenden Tableaus waren das „Ave Maria“ nach Ruben; 
Prinz Eugen, Bilder zu dem bekannten Liede, welches von Hrn. Staudigl vorgetragen 
wurde und Decamerone nach Winterhalter. 

Die Anweſenheit des Kardinal⸗Erzbiſchof Fürſt Schwarzenberg wird mit den beſte⸗ 
henden Verhandlungen in Kirchenangelegenheiten in Verbindung gebracht. Es handelt 
ſich namentlich um Beſtätigung des Ehegeſetzes und um die Schlußberathung über das 
Kirchen vermögen. f 

Die alten oberſten Erbämter des Erzherzogthums Oeſterreich unter der Enns wer: 
den wieder hergeſtellt. Graf Heinrich Chotek iſt bereits zur Eidesleiſtung als Oberſt⸗ 
Erbland⸗Thürhüter hierher berufen worden. N 

Die Berathungen über den Voranſchlag des Staatshaushaltes für das Jahr 1852 
find. definitiv erledigt und den betreffenden Miniſterien bereits die kaiſerlichen Anord⸗ 
nungen über das einſchlägige Jahresbudget zugefertigt. Bei Ausmeſſung der Ausgabs⸗ 
poſten iſt unter ſteter Beachtung des Bedürfniſſes die ſtrengſte Rückſicht auf mögliche 
Erſparung wahrgenommen. 

Für die Ausrüſtung neuer Schiffe in der öſterreichiſchen Marine, ſowie für den 
Bau des Arſenals in Trieſt, iſt die Summe von 6 Mill. Fl. angewieſen worden. Es 
iſt auch beſtimmt, daß der Staat den Bau der Radetzkifregatte übernimmt. 

Die hieſige Zollkonferenz hat den Beſchluß gefaßt, von der in der dritten 
Sitzung erklärten Abſicht, gleichzeitig mit dem Handels-, dem Zoll- und dem Zolleini⸗ 
gungsvertrage einen eigenen, der dresdener Uebereinkunft nachgearbeiteten Vertrag abzu⸗ 
ſchließen, wieder abzugehen. Es ſollen indeffen in die beiden genannten Verträge jene 
Artikel des dresdner Entwurfs, die zur Ergänzung der beiden Verträge unöntbehrlich 
ſind, aufgenommen werden. Man beſchäftigt ſich bereits mit Auswahl derſelben und 
des dazu gehörenden Zollkartells. Letzteres enthält die Beſtimmungen, nach welchen 
jeder Vereinsſtaat ſich verpflichtet, zur Verhinderung, Entdeckung und Beſtrafung von 
Uebertretungen der Ein-, Aus- und Durchgangs-Abgabengeſetze jedes andern Staates 
mitzuwirken. 6 1 

Mittelſt Kundmachung der lombardiſchen Statthalterei in Mailand wird erneuert 
veröffentlicht, daß den ſardiniſchen Schiffen bis auf weiteres unterſagt ſei, auf 200 Me⸗ 
ter vom lombardiſchen Ufer Anker zu werfen, auszuladen und Paſſagiere oder Waaren 
an Bord zu nehmen. t \ 4 5 L 

Wie man erfährt, wird noch vor Ende künftigen Monats ein weiterer Betrag von 
20 Mill. Papiergeld verbrannt werden, und auf dieſe Weiſe das vom Kaifer feſtgeſetzte 
Maximum von 200 Mill. in kurzer Friſt um volle 20 pCt. vermindert fein. Die 
Bank geht ebenfalls energiſch mit Verminderung der ausgegebenen Noten vor. Man 
kann heute die Beſchränkung der Bank⸗Portefeuilles und der Darlehen auf Staatspa⸗ 
piere ſeit Novbr. v. J. auf beinahe 10 Millionen, d. h. ein volles Sechſtel der dama⸗ 
ligen Kredite veranſchlagen. s 

Die Leiche des Marſchalls Marmont, die nach dem Ganalſchen Syſtem mittelſt 
Alaunſäute einbalſamirt wurde, verbleibt bis die Bewilligung der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung zum Transport derſelben nach Frankreich einlangt, in einer Kapelle neben der 
Kirche St. Maria del Roſarlo, in der täglich für den hingeſchiedenen Herzog Seelen: 
Meſſen geleſen werden. Auch die Herzogin v. Berry läßt in ihrer Hauskapelle für ihn 
Gebete verrichten. Der Großfürſt Konſtaniin und deſſen Gemahlin knieten einige Tage 
vor ihrer Abreiſe vor der Bahre des Verſtorbenen, verrichteten hier ihre Andacht und 
küßten dem Verblichenen die Hand. Marſchall Marmont hinterließ kein bedeutendes 
Vermögen, indem er den größten Theil ſeiner jährlichen Einkünfte zur Vermehrung 
ſeiner phyſikaliſchen Sammlung verwendete. Er hat ſeine Memoiren in 20 Bänden 
hinterlaſſen. 


Von der ungariſchen Grenze, im März. (Die Arbeitseinſtel⸗ 
lung der Bergknappen in Schemnitz] war weit ernſthafter, als dies zu berichten 
für gut befunden ward und man war gezwungen, trotz des ſtrengen Belagerungszuſtan⸗ 
des diesmal Milde vorherrſchen zu laſſen, um ſchweres Unglück zu verhüten, was ohne 
Zweifel geſchehen wäre, falls die bewaffnete Macht ohne Weiteres eingeſchritten wäre. 
Die Veranlaſſung zu dieſen bedauerlichen Vorfällen bot bekanntlich ein Artikel in der 
ſlaviſchen wiener Zeitung, worin gemeldet worden, daß die Regierung ſich zu anſehn⸗ 
lichen Lohnsaufbeſſerungen und zu der Modifikation verftanden hatte, die Löhne künf⸗ 
tighin wöchentlich und nicht wie bisher von 14 zu 14 Tagen auszuzahlen. Dieſe 
Kunde wurde natürlich von den Arbeitern mit Jubel begrüßt und nicht im Mindeſten 
bezweifelt, weil der Menſch immer gern glaubt, was er eben wünſcht; da man nun 
der Willkür der lokalen Behörde die Zurückhaltung dieſer humanen Anordnungen zu⸗ 
ſchrieb, ſo erfolgte ein Losbruch der allgemeinen Unzufriedenheit, deren energiſche Unter⸗ 
drückung von Seite des Militär⸗Gouvernements gewünſcht worden, weil ein Beiſpiel 
der Schwäche die dunkeln Triebe des Widerſtandes, wie fie im Schooße des Volkes 
ſchlummern, nur ſtärken würde, und dürfte die lokale Behörde inſofern zur Rechenſchaft 
gezogen werden. — Die Enthüllungen von geheimen Anſchlägen der Rajah in 
den Nordprovinzen des türkiſchen Reichs gegen die Herrſchaft der Pforte ber 
ſchäftigen aus leicht begreiflichen Gründen die Gemüther in Ungarn mehr als anderswo, 
indem man hier recht die Bedeutung der großartigen Bewegung verſteht, die ſich dort 
in der Stille vorbereitet, um nach zahlloſen vergeblichen Ausbrüchen bei der letzten Ent: 
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ſcheidung des osmaniſchen Geſchicks den Ausſchlag zu geben. Die Fäden der Ver⸗ 
en welche eine Menge von Verhaftungen zur Folge hatte, ſollen theils nach 

zerbien hinüberführen, wo ſie zuletzt in der Hand des ruſſiſchen Konſuls zuſammen⸗ 
laufen, andererſeits nach Oeſterreich reichen, wo der Katholizismus der Bosniaken als 
Agitationshebel gebraucht würde. Wir laſſen übrigens die Richtigkeit dieſer Angabe 
dahingeſtellt fein, müſſen aber geſtehen, daß die offen feindſelige Stellung, welche die Pforte 
in den letzten wirren Zeiten nicht ohne Einwirkung engliſcher Machinationen 


Regierung ihrer offen ausgeſprochenen Anſicht nachkommen würde, wonach ſie fortan 
gegen die Türkei keine andere Rückſicht mehr kenne, als die des eigenen Vortheils, was 
die Drohung enthält, ſich auf Koſten des treulos geſinnten Nachbars jeden möglichen 
Vortheil zu verſchaffen. — Der feit vielen Jahren in Peſth lebende Dichter Levitſch⸗ 
nigg aus Wien, welcher während der magyariſchen Revolution eine ziemlich zweideutige 
Rolle geſpielt hat und worüber er auch ein geſchraubtes Buch geſchrieben, will nunmehr 
wieder nach der Reſidenz umſiedeln, wo er ſich durch die abſichtliche Färbung feines 
Märchen⸗Dramas „Tannhäuſer“ bei der ultramontanen Partei einen feſten Anhalts⸗ 
punkt zu ſchaffen ſuchte. 

we... It alien. , 


Nom, I. März. Es heißt, die allgemeine Reſtauration der geiſtlichen 
Regierung ſei bis zum Juni aufgeſchoben. Dagegen iſt bereits der Miniſter der 
Gnaden und Juſtiz, Advokat Gianſanti, aus Piperno gebürtig, ſeines Amtes enthoben 
und ſein Miniſterium mit dem des Innern unter Monſignor Savelli vereinigt worden. 
Kardinal Bernetti, bekannt in der diplomatiſchen Welt und früher einmal Staats⸗ 
ſekretär, der öfters als eines der Hauptglieder der künftigen Regierung genannt wurde, 
iſt in Fermo, ſeiner Vaterſtadt und bisherigen Reſidenz, ſchwer erkrankt und wird be⸗ 
reits todt geſagt. Dagegen wurde den im nächſten Konſiſtorium zu ernennenden Kardi⸗ 
nälen, Morichini, bekannt durch finanzielle Verwendung und mehrere Geſandtſchaften, 
Lucciardi, Biſchof von Sinigaglia, und de Andrea, bisheriger päpſtlicher Kommiſſar 
in Perugia, ihre bevorſtehende Erhöhung bereits offiziell notiſizirt. — Man ſpricht von 
Mißhelligkeiten zwiſchen den Oeſterreichern und dem päpſtlichen Kommiſſar 
von Bologna, der ſich in Folge derſelben mit ſeiner Regierung nach Faenza begeben 
habe. Ein Neffe des gedachten Herrn ward übrigens neulich, in Perugia von den 
Oeſterreichern mit 50 Stockſtreichen öffentlich abgeſtraft, weil er mit tricolorer Hals⸗ 
binde erſchienen war. — Die durch die neulich entdeckte Bombenverſchwörung 
veranlaßten Verhaftungen ſollen ſich auf nicht weniger als 600 Perſonen erſtreckt ha⸗ 
ben, meiſtens indeß bezahltes Geſindel, von dem man Viele ſogar wieder wird laufen 


laſſen müſſen. (Köln. 3.) 
Frankreich. 


Paris, 12. Marz. [Tagesbericht.] Beim Leſen der heutigen Blätter wer⸗ 
den Sie finden, daß man ſich nicht über die Folgen des Dekrets, die hierarchiſchen 
Reglements des Lehrerkollegiums betreffend, getäuſcht hat. Man hat bis jetzt in den 
Blättern nur wenige Bemerkungen darüber gemacht, da man fürchtet, durch mehr oder 
minder dem Projekte des Präftdenten feindliche Betrachtungen eine Sache zu verſchlim⸗ 
mern, die jede Partei in ihren Folgen für ſich fürchtet. Aber ſeien Sie überzeugt, fo 
wie das Organiſationsdekret erſchienen iſt, werden die verletzten Gefühle ſich Luft machen. 
Herr von Falloux iſt in Paris angekommen. Man könnte vielleicht glauben, daß ihn 
nicht das Geſetzprojekt über den Unterricht hergeführt hat, wenn man feine Bezie⸗ 
hungen mit Herrn Heeckeren nicht kennte, durch den er eine Unterredung mit Louis 
Napoleon zu erhalten gedenkt, um ſeine Ideen über den öffentlichen Unterricht zur Gel⸗ 
tung zu bringen. Bis jetzt hat aber Herr v. Fallour die gewünſchte Zuſammenkunft 
nicht erhalten, doch läßt er ſich nicht ſo leicht abſchrecken, denn noch geſtern Morgen 
war er ganz in der Frühe an der Thür des Herrn Heeckeren, Straße Caumartin 17, 
und ſtattete demſelben einen langen Beſuch ab. — Herr v. Fallour giebt ſich großen 
W hin, wenn er glaubt, die Anſichten des Prinzen ändern zu können; Herrn 
v. Montalembert iſt es ſchon nicht gelungen, was der „Univers“ ſ. Z. mitgetheilt hat. 

Der „Moniteur“ enthält Folgendes: Das zweite Kapitel des Dekrets v. 10. März 
iſt alſo zu rektifiziren: Zweites Kapitel. Der Ober⸗Unterrichtscath. Artikel 6. Der 
Oberrath iſt folgendermaßen zuſammengeſetzt: 3 Senatsmitglieder, 3 Mitglieder des 
Staatsraths, 5 Biſchöfe, 3 Geiſtliche des nichtkatholiſchen Kultus, 3 Mitglieder des 
Kaſſationshofes, 5 Mitglieder des Inſtituts, 8 General-Inſpektoren. Die Mitglieder 
des Ober⸗Unterrichtsraths find auf 1 Jahr ernannt. Der Minifter führt den Vorſitz 
im Rathe und beſtimmt die Eröffnung der Verhandlungen deſſelben, welche wenigſtens 
zweimal im Jahre ſtattfinden müſſen. 8 * 25 f 

Das „Bulletin de Paris“ meldet: Es iſt als gewiß zu betrachten, das General Ca⸗ 
vaignge das Mandat nicht annehmen wird, welches ihm die Wähler des 3. Wahlbe⸗ 
bezirks übertragen haben. x 

Heer St. Arnaud iſt, wie man verfſchert, ſehr ärgerlich über das einem Theil 
unſerer Armee in Afrika durch ein fürchterliches Schneegeſtöber zugeſtoßene Unglück; 
natürlich ſagen wir dieſes nur in Hinſicht auf feine perſönlichen Intereſſen, denn als 
Militär wird Niemand die ausgezeichneten Eigenſchaften des Kriegsminiſters beſtreiten; 
aber wie es nun anfangen, um Kabylien zu erobern, nachdem die Bewohner dieſer 
Provinz unſern Soldaten fo. barmherzig beigeſtanden haben? Die Meinung der Armee 
würde gegen jeden Angriff unſerer Seits gegen die Kabylen ſein. Dieſes hat Herr 
St. Arnaud wohl eingeſehen und der Prinz hat es ihm noch überdies zu verſtehen ge⸗ 
geben. Da iſt alſo ſein Marſchallſtab vorderhand noch im weiten Felde. 

Ein Brief aus Arras theilt mir mit, daß in dieſer Stadt die Zeitungen fortfahren, 
ſich zur Cenſur zu melden. Vergebens hat ihnen der Präfekt bemerkt, daß nach dem 
neuen Geſetz die Journale nicht mehe der Cenſur unterworfen ſeien. Die Herausgeber 
der verſchledenen Ortsblätter haben ihren Wunſch, daß ihre Probenummer erſt zur Anz 
ſicht der Behörden käme, zu erkennen gegeben, und da kein Geld da war, um den 
Cenſor zu bezahlen, ſo find die Herausgeber Übereingekommen, die Koſten zu tragen. 


Dieſes iſt gewiß eine ganz außerordentliche Sachlage, zumal da ſich dieſes nicht blos auf möglich nach Frankreich zu keiſen, und für zweckmäßige 
dieſe eine Stadt Arras beſchränkt. Es iſt ein unumſtößlicher Beweis, daß die Pro⸗ Das ſei nun auch am Abend deſſelben 
vinzialpreſſe, welche ganz in dem Händen der Drucker iſt, ſich auf keine Weiſe kom⸗ Getücht, das wir nicht verbürgen können. 


promittiren will. U n. ane Mein 5 

Noch zwei Gerüchte will ich nicht verfehlen, Ihnen ſchließlich mitzutheilen. Erſtens 
eine große Amneſtie, welche nach dem Zuſammentreten der verfaſſungsmäßigen großen 
in U 


0 gegen 
Oeſterreich eingenommen hat, Oeſterreich allerdings zur Rolle des Intriguanten berrch⸗ Cayenne beſtimmten Sträflinge fortgeſetzt. 
tigt hätte und folglich die Pforte ſich gar nicht beklagen könnte, falls die öſterreichiſche 


Kötper proklamit werden ſolle und zweitens das Uebernahmsgebot, welches eine engliſche 
Kompagnie behufs Verlängerung der Rivoliſtraße gethan hat. El 

Nn richten aus Algier melden, daß die Stcafkolonie in Lambeſſa bereit ſei, um 
die zunächſt daſelbſt erwarteten Deportirten aufzunehmen. Der General⸗Kommandant 
der Provinz, der Präfekt und eine Kommiſſion Ingenieurs haben bereits den Ort be⸗ 
ſichtigt. Das nöthige Civil⸗ und Militärperſonal iſt ſchon inſtallirt. 

In den verſchiedenen Bagno's wird die Einſchreibung der für die Strafkolonie von 
Man verſichert, daß mehrere von ihnen um 
zu dürfen und daß ſie auf eigenen 


bevorſtehenden 


die Erlaubniß gebeten, ihre Familien mitnehmen 
Schiffen nach Cayenne gebracht werden ſollen. 

Ein Blatt aus Algier meldet, daß das Expeditions⸗Corps wegen des 
Zuges nach Kabylien Verſtärkungen erhalten werde. 


1 Groß brit anni e n. 


* London, 12. März. [Die Beſprechung der liberalen Parlaments 
mitglieder] im Haufe Lord John Ruſſell's fand geſtern Statt. Vor dem Hausthor 
hatten ſich eine Menge Neugieriger eingefunden, um den Anhang des Exminiſters zu 
muftern, 168 Auserwählte ſchritten über die Schwelle, darunter die meiſten von Lord 
Johns früheren Kollegen, Liberale aller Schattirungen, Freetraders, Parlamentsrefor? 
mers, Schulreformers, Radikale, aber die Häupter der Peeliten und Palmek 
fton mit feinen nächſten perſönlichen Freunden fehlten. Lord John 
Rufſell ſetzte die Gründe auseinander, die ihn bewogen hatten, die Anweſenden zu 
ſich zu bitten. Er erzählte, daß, als er im Jahre 1846 an die Spitze der Verwaltung 
trat, Sir Robert Peel die Frage an ihn gerichtet habe, ob er die Freihandelspolitik 
durchzuführen im Sinne habe. Darauf habe er (Lord John) bejahend geantwortet, und 
eine ſolche Frage ſei eben ſo ehrlich, als übereinſtimmend mit dem parlamentatiſchen 
Brauch geweſen. Als nun die neue Regierung ans Ruder kam, habe er daſſelbe ge“ 
than, wie damals Sir Robert Peel, habe bei Mr. Disraeli ſchriftlich angefragt, ob es 
die Abſicht der Regierung ſei, ſich am kommenden Montag eines Weiteren über ihre 
zukünftige Politik zu erklären. Darauf habe der Schatzkanzler (Disraeli) geantwortet, 
es liege dies nicht in der Abſicht der Regierung (ironiſcher Beifall). Nun habe er 
die Meinung von Sir James Graham und von Mr. Cobden eingeholt, und Beide 
und noch Andere ſeien der Anſicht geweſen, daß es ganz in der Ordnung ſei, vom 
Miniſterium eine Erklärung zu verlangen. Auch darüber ſeien Alle einig geweſen, d 
man dem Miniſterium keine faktioſe Oppofition machen, ihm die nöthigen Geldbewilli⸗ 
gungen nicht entziehen ſolle. Aber es ſei wichtig für die Intereſſen aller Klaſſen, daß 
die Miniſter ſich darüber ausſprechen, ob ſie die Freihandelspolitik beibehalten, oder 
dieſelbe umſtürzen wollen, wie es den Anſchein habe, oder ob ſie, wie von vielen Sei⸗ 
ten behauptet wird, die Kornfrage als eine offene Frage bei Seite laſſen wollen, was 
er — beiläufig geſagt — für nachtheilig und nicht gut durchführbar halte. Es frage 
ſich nun, was die liberale Partei zu thun habe. Er und die, mit denen er ſich darüber 
beſprochen, ſeien der Anſicht, daß Mr. Villiers ſeine angekündigte Motion (das Haus 
erklärt, an der Freihandelspolitik feſtzuhalten) nicht einbringe, daß überhaupt jede ab⸗ 
ſtrakte Reſolution in Betreff des Freihandels verſchoben werde, aber daß man die Mi⸗ 
niſter bei der erſten Gelegenheit fragen müſſe, welche Prinzipien ſie in Bezug auf 
die Kornzölle zu ihrer leitenden Politik erheben wollen. Iſt dieſe Frage beantwortet, 
dann möge die liberale Partei ſich in einem zweiten Meeting über die weiteren Schritte 
einigen. Doch wolle er ſchließlich bemerken, daß es nicht feine Abſicht ſei, feine Re? 
formbill in dieſer Seſſion einzubringen; da dieſe nur von der Regierung ſelbſt mit 
Ausſicht auf Erfolg durchgeführt werden kann. Mr. Villiers erklärte ſich ſogleich 
bereit, den Gründen des edlen Lords nachzugeben, und feine Motive fallen zu laſſel. 
Cobden, der zum Sprechen aufgefordert wurde, erklärte ſich ebenfalls mit den Wo 
Lord Johns einverſtanden; er ermahnte zur Einigkeit, und erinnerte, wie er kürzlich in 
Mancheſter und Leeds gethan hatte, daran, daß man mit Beſeitigung aller Nebenfra⸗ 
gen die Regierung einzig und allein um eine Erklärung über ihre Politik in der Korn⸗ 
frage angehen ſolle. Mr. Hume ſcheint ſich der Führerſchaft des Erpremiers nur UM? 
ter Bedingungen anſchließen zu wollen. Deshalb frägt er gleich, welche, Prinzipen 
denn Lord J. Ruſſell befolgen wolle, wenn Derby durch ihn geſtürzt iſt. Es ſei doch 
gut zu wiſſen, woran man eigentlich ſei. Die Unzulänglichkeit der miniſteriellen Re- 
formbill habe das Whigminiſterium geſtürzt, habe ihm die Liberalen entfremdet. Mr. 
C. Duncombe iſt der Anſicht Humes, und wünſcht in dieſem Punkte vor Allem eine 
Erklärung des edlen Lords. Mr. Bright dagegen will dieſen Punkt erſt dann bes 
ſprochen haben, wenn die Frage über Freihandel und Protektion entſchieden iſt. Ihm 
ſchließen ſich Sir de Lacy Evans und Mr. Mangles an. Lord J. Ruſſell 
entſchuldigt feine bisherige Haltung aus den mannigfachen Schwierigkeiten, mit denen 
er feit 1846. zu kämpfen hatte. In dieſem kritiſchen Augenblicke ſei es vor Allem 
nothwendig, ſede perſönliche und Nebenfrage zu vermeiden. Nur die Hoffnung wolle 
er ausſprechen, daß die Schwierigkeiten, welche bisher der Erweiterung einer Reform? 
bafis im Wege ſtanden, theilweiſe. verſchwunden fein werden, wenn es zur Bildung 
eines neuen Kabinets kömmt. — ach mehreren, weniger wichtigen Bemerkungen an 
derer Anweſenden, einigte man ſich dahin, am Montage die entſcheidende Inter 
pellation zu machen. Sollte die Antwort nicht befriedigen, dann bleibe es jede 
Mitgliede freigeſtellt, ein Mißtrauensvotum, allgemein gehalten, oder ſpeziell + 
die Freihandelsfrage Bezug nehmend, zu beantragen, desgleichen zu beantragen, daß de 
Budget blos auf 6 Monate votirt werde, fo daß das Parlament oe, 
September wieder zuſammentreten müßte. Letztere Anſicht ſchien die vorherrſchend 
und man trennte ſich im beſten Einvernehmen, um in nächſter Woche wieder zufall 
men zu kommen. 0 14 

Die Gerüchte über die plötzliche Abreiſe des franzöſiſchen Geſandten It 
noch immer nicht erſchöpft, obwohl die franzöſiſchen Blätter und- parifer Korreſpondaſt 
ten engliſcher Journale verſichern, die Reiſe habe nur Privatzwecke gehabt. 1 — 
gut unterrichteten Kreiſen erzählt man ſich, der Graf wäre am Sonnabend bei en, 
Malmesbury geweſen, und habe ſich in einem ſo aufgeregten Geiſteszuſtande befand als 
daß der Lord ſofort zur Gräfin fuhr und ihr rieth, wit ihrem Gemahl fo ſchne re) 
ärztliche Behandlung zu [oe n 
Tages geſchehen. — Wir geben dies — 51 
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0 ja Gortſetzung.) N „Barbier von Sevilla“, ferner „die Thräne“ von F. Kücken, „Ungeduld“ von F. Schu⸗ 
Daily News wollen wiſſen, das Miniſterium beabſichtige, das Budget der Ar bert und „böhmiſche Volkslieder“. Ungeachtet des für hieſige Verhältniſſe etwas 
mee vom vorigen Jahre unverändert zu laſſen, und keine Vermehrung deſſelben hohen Eintrittspreiſes hatte ſich doch ein ziemlich zahlreiches und beſonders in Anſehung 


zu beantragen. 

Morgen Nachmittags findet im Foreign office ein Kabinetskonſeil ſtatt. 

Nach dem Globe iſt die Oppoſition entſchloſſen, eine miniſterielle Erklärung nicht 
blos in Bezug auf Kornzölle, ſondern auch auf Zucker zu verlangen, überhaupt ſich 
einen ganz ſpezifizirten Revers ausſtellen zu laſſen und den Protektioniſten gar keine 


Hinterthüre zu laſſen. 39 61 
Niederlande. 


Haag, 10. März. In der geſtrigen Sitzung der zweiten Kammer begann die 
Debatte des Geſetzentwurfs, welcher eine Steuer auf jene Renten legen will, die 
nicht von Kapitalien herrühren, die auf Immobilien ruhen, noch von jenen Kapitalien, 
die zu einem Induſtriezweig verwandt werden. Es entſpann ſich darüber eine Debatte, 
in welcher die Mehrheit der Redner ſich gegen den Vorſchlag ausſprach. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 15. März. [Profeſſor Nees von Eſenbeck verurtheilt.] Die 
V. 3. meldet unterm 14.: Geſtern ſtand bei dem Obertribunal Termin an in Betreff 
der gegen den faſt achtundſiebenzigjährigen Profeſſor Nees von Eſenbeck eingeleiteten 
Unterſuchung. Der Letztere war hierzu perſönlich erſchienen. Nach längerer Verhand- 
lung erfolgte, wie man vernimmt, der Ausſpruch der „Enthebung deſſelben vom Amte“, 
fo wie die Verurtheilung „in die Koſten“. Wahrſcheinlich wird der Verurtheilte Ups 
pellation einlegen. 


Breslan, 15. März. [Polizeiliche Nachrichten.] Am 12ten d. Mid. Abends börte 
ein Unteroffizier, welcher über den Univerfitätsplsg ging, wie ein junger Menſch einem ſeiner 
Genoſſen die Mittheilung machte, daß er ſo eben eine Bäckerfrau gehörig betrogen habe, indem 
er ihr für ein Zweigroſchenbrot nur vier Pfennige gegeben. Der Unteroffizier nahm den Bur- 
chen jeſt, und nöthigte ihn, das Brot wieder nach dem Bäckerladen zurückzutrageu. Hier, in 
dem Haufe Nr. 40 Schmiedebrücke, ergab ſich, daß der Burſche das Blot gefordert, und als er 
daſſelbe empfangen, ein 4 Pfennigſtück zum Fenſter bineingeworſen babe und ſortgelauſen war. 

de letztere that er auch jetzt. er erariff abermals die Flucht, wurde aber bald wieder eingebolt 


und ei i i ben. l ; N 7 
Wer ee wu — durchwandert bat, wird das beliebte Spiel der Kinder — 


welches fie „Titſchen “ nennen, auf jeder Straße geſehen haben. Es beftebt das Spiel darin, 
daß die ſpiclenden Kinder Rechnenpfennige oder Spielmerken an die Wand werſen und nach 
Maßgabe des glücklicheren oder unglücklicheren Wurfes gewinnen oder veilleren. Am 12. d. M. 
wurde einem Polizeibeamten die Mittheilung gemecht, daß ein Knabe in der Nekolaivorſtadt, 
mit doppelten und einfachen Friedrichsdor tütſche. Der Beamte ging ſogleich an Ort 
und Stelle und fand die Mutheilung richtig. Der Junge hatte eine Anzahl doppelter und ein⸗ 
8 facher Friedrichsdor. Die weitere Nachforſchung ergab, daß er dieſe, ſowie eine Anzabl anderer 
oldſtücke in einem Haufe in der Altbüſſernraße gefunden als er do t getiticht hatte und ihm 
eine Spielmarke in das verdeckte Gerinne gefallen war. Er batte ſie dort geſucht und dabei die 
oldſtücke gefunden. Da ihm das Suchen in dem ſchmutzi en Gerinne aber zu unbequem ge 
weſen, butte er einen Theil derſelben liegen laſſen. Es ergab ſich ferner, daß er fünf doppelte 
und einen einfachen Friedrichsdor einem Händler für etwas Brot überlaſſen und einen Theil 
einer Mutter zur Aufbewahrung übergeben hatte. Es wurden alle dieſe Goloſtücke in Beſchlag 
genommen und in dem erwähnten Rinnſtein beim Nachſuchen noch eine Anzayl gleicher Stücke 
vorgefunden, jo daß im ganzen 40 Friedrichodor (11 doppelte und 18 einfache) zuſammen ka⸗ 
men. Wer der Eigenthümer iſt, hat noch nicht ezmittelt werden tönnen, und wird wahl auch 
wer za ermitteln fein, wenn nicht von irgend einer Seite her ein Geſtändniß erfolgt, denn 
daß dieſes Geld von Dieben dorthin verſteckt worden, kann kaum einem Bedenken unterliegen. 
/ (Brest. Anz.) 


Grünberg, 14. März. [Hülfs⸗Anſtalten und Proletariat.] Die hie⸗ 
ſige Stadt iſt bekanntlich mit allen Hülfs⸗Anſtalten ausgeſtattet, welche zur gründlichen 
Hebung des Proletariats führen könnten, ſo bald ſie allgemein und nachhaltig benutzt 
würden. Wir haben gegen Krankheits- und Sterbefälle der arbeitenden Klaſſen billige 
Krankheits- und Sterbe-Kaſſen. Ein Liedtkeſcher Spar⸗Verein macht es ihnen möglich, 
ſchon im Sommer an den Einkauf billiger Winter-Vorräthe zu denken. Eine Klein⸗ 
Kinder⸗Bewahranſtalt, neben zwei unentgeltlichen Armenſchulen, erleichtert ihnen die Er⸗ 
ziehung und Ernährung der Kinder, waͤhrend eine Penſions- und Wittwen⸗Kaſſe auch 
dem ärmſten Arbeiter die Möglichkeit bietet, rechtzeitige Fürſorge für ſein hülfloſes Alter, 
oder gegen die Noth feiner Familie durch Verwaiſung zu treffen. Endlich bietet eine 

| Sparkaſſe und eine Vorſchuß-Anſtalt den Arbeitern Gelegenheit, in günſtigen Zeiten 
einen Nothgroſchen zurückzulegen, gleichwie in theuerer oder arbeitsloſer Zeit mit weni⸗ 
gen Unkosten einen kleinen Vorſchuß zu erheben. — Alle dieſe hieſigen Anſtalten werden 
in ziemlich ausgedehntem Maße benutzt, jedoch noch lange nicht in dem Maße, wo 
eine mehr als theilweiſe Hülfe, eine wirkliche Hebung des Proletariats gehofft werden 
könnte. Würde hier, wie durchs ganze Land, jeder Geſelle, jeder Arbeiter verpflich— 
tet, einer Kranken⸗ und Sterbekaſſe, ſo wie einer Penſions- und Wittwenkaſſe (welche, 
wie die hieſige, ihm zugleich für Nothzeiten einen Spargroſchen böte) ſich anzuſchließen, 
dann wird ohne jedes Opfer von Seiten des Staates oder der Kommune, 
in wenigen Jahren ſich eine verhältnißmäßige Wohlhabenheit zu entwickeln beginnen. 
Das Mittel iſt einfach, iſt mit Händen zu greifen, und doch wird es wahrſcheinlich 
erſt in künftigen Generationen zur Anwendung kommen. 
wie mit jenem Zwange nicht nur dem armen Arbeiter eine große Wohlthat erzeugt 


wird, ſondern auch der Staat damit ein heilſames Recht ausübt, indem er jedes durch 


erarmung bedrohte Mitglied zur Abwehr derſelben bei Zeiten veranlaßt, ehe durch die 
wachſende Noth die Selbſthuͤlfe unmöglich und der Staat zur Mitleidenſchaft 


herangezogen wird. 5 N 
— — — — — 


wehrfabrik. — Die Jeſuiten-Miſſionäre. — Schneefall. — Direktor 


er Realſchule.] Zu dem geſtrigen Konzerte, welches die Sängerin Clara von 
bla im Saale der Reſſource veranſtaltet hatte, waren von derſelben außer einer 
| itenden Konzertarie u. A.“ zum Vortrage gewählt worden: eine Arie aus dem 


i 
Erſt ſie dürften begreifen, E 


der Damenwelt recht elegantes Publikum zum Konzert eingefunden. Abgeſehen von den 
anerkennenswerthen Leiſtungen der Konzertgeberin erſchien die Mitwirkung des Herrn 
Muſikdirektor Stuckenſchmidt beſonders anſprechend. Im Laufe der Woche iſt man 
hier fleißig mit Einbringen von Eis in die Keller beſchäftigt geweſen; zur leichteren 


Gewinnung deſſelben wurde das Waſſer eines der Feſtungsgräben unter der Eisdecke 


abgelaſſen, ſo daß die auf dem Grunde des Grabens ſich ablagernden Schollen von 
den Militärſtrafarbeitern ohne Gefahr zerkleint und zur weitern Fortſchaffung abgehoben 
werden konnten. Abermals iſt ein Theil der Palliſadirung in der Feſtung beſeitigt, 
eine Palliſadenlinie, welche unterhalb der fogen. breslauer Neiſſebrücke am rechten Fluß⸗ 
ufer auf der Strecke von dem großen Wehre bis an eine dem Schießhauſe gegenüber 
liegende Uferſtelle zum Schutze der Erdwälle in der Zeit der Mobilmachung angelegt 
worden war. — Die früher in Ihrem Blatte von mir ausgeſprochene Vermuthung 
von der in kurzem bevorſtehenden Auflöfung der hieſigen im Jahre 1809 eingerichteten 
Gewehrfabrik gewinnt durch eine ebenfalls erfolgte Arbeiter-Reducirung immer mehr an 
Wahrſcheinlichkeit. — Geſtern ſind die Jeſuiten-Miſſionäre mit dem Abendzuge 
von hier fortgefahren, um ſich nach Ohlau zu begeben; ſie wurden von der hieſigen 
Geiſtlichkeit und andern ihrer Anhänger nach dem Bahnhofe begleitet und werden näch⸗ 
ſten Dienſtag über acht Tage nach Beendigung der achttägigen Miſſion in Ohlau vor⸗ 
läufig hierher zurückkehren. Ein Lobgedicht auf dieſelben in dem „Oberſchleſiſchen 
Bürgerfreund“ hat bei uns mehrfache Senſation erregt, weil dieſer „Zuruf an die 
Jeſuiten-Miſſionäre“ unterzeichnet iſt: „Ein neiſſer Proteſtant“. — 
Seit geſtern Nachmittag hat ein ziemlich anſehnlicher Schneefall in hieſiger Gegend 
ſtattgehabt, ſo daß die Landſchaft vollkommen wieder das winterliche Anſehen erhalten, 
welches bereits von Feld und Flur für dieſe Wintersſaiſon gewichen ſchien. — Wie 
wir ſo eben in Erfahrung bringen, iſt die königliche Beſtätigung für die Ernennung 
des Herrn Sondhaus vom Matthias-Gymnaſium in Breslau zum Direktor der hie⸗ 
ſigen ſtädtiſchen Realſchule, welcher bisher ſeit dem Tode des Profeſſor Petzeld der Herr 
Oberlehrer Weberbauer vom hieſigen Gymnaſium vorſtand, nunmehr bei unſerm Ma⸗ 
giſtrate eingegangen. 

Liegnitz. ter ge ifikations- 
r . Er 
über ſeine Qualifikation als Feldmeſſer erbalten. Der Bürgermeiſter Flügel zu Bunzlau iſt 
zum W. r bei der dortigen Kreis- Prüfungs-Kommiſſion ernannt. Der Schulamts⸗Kan⸗ 
didat Dr. Albrecht Zehme iſt zum Civil Inspektor an der köpiglichen Ritter⸗Akademie zu Lieg⸗ 
nitz ernannt worden. — Im Bezirk des Appellauſons⸗Gerichts zu Glogau befördert: Der Ge⸗ 
richis Aſſeſſor Georg Baſſenge zum Kreſsrichter bei dem Kleisgericht in Lüben. Der Appel ⸗ 
lationsgerichts-Reſerendarins Gelpke zum Gerichts Aſſeſſor. Der Kreisgerichts⸗Aktuarius Hin⸗ 
demidt zum Bureau Aſſiſtenten bei dem Kreisgericht in Sagan. — Verſetzt: Der Appellauons⸗ 
Gerichts⸗-Ratb Ciala an das Apprllitionsserict in Köslin. — Auf Anſuchen aus dem 
Juſtizdienſt entlaſſen: Der Appellatio. sgerichts-Reſerendarius v. Tzſchoppe behufs des Ueber- 


tritis zur Verwaltung. 
Sprechſaal. a 


P. Für die Wollmarktsverlegung. 

Auch den beſten Vorſchlägen wird leider immer wieder entgegengetreten und gar zu 
häufig aus Partikular⸗Intereſſen. Von Glück kann man noch ſagen, wenn ein Vor⸗ 
ſchlag mit ſo ſchwachen Gründen bekämpft wird, wie die Frage über die Wollmarkts⸗ 
Verlegung durch Herrn T7. in Nr. 74 d. Ztg. Trotzdem die Gründe fo ſchwach find, 
muß ſich Referent doch der Widerlegung derſelben unterziehen, weil die Menge der hin⸗ 
ter Herrn 1 ſtehenden Intereſſenten, beſonders die Hausbeſitzer und Stubenvermiether 
auf dem Ring und den angrenzenden Platzen, ſonſt leicht Einfluß auf die öffentliche 
Meinung gewinnen könnte. 

Wenn Herr T. behauptet, daß durch die Verlegung des Wollmarkts der Stadt 
Breslau in kommerzieller Hinſicht der Gnadenſtoß gegeben wird, fo iſt dies nichts 
als leere Phraſe. Der breslauer Wollmarkt iſt allerdings eine Meſſe, die europäi⸗ 
ſchen Ruf hat, aber die Intereſſen der Beſucher dieſer Meſſe, ſowohl der Käufer, als 
der Verkäufer find von ſolcher Bedeutung, daß eine kleine Unbequemlichkeit bei Abwik⸗ 
kelung des Geſchäfts gar keinen Einfluß auf dieſelben ausübt. Wer für Tauſende von 
Thalern Wolle verkauft oder einkauft, wird ſicher nicht von Breslau wegbleiben, weil 
eine Droſchke bis zu einem Platz außerhalb der Stadt 5 Sgr. koſtet. f 

Dies impoſante Anſehen des breslauer Wollmarktes, welches Herr T. erhalten zu 
ſehen wünſcht, exiſtirt jetzt gar nicht, da man nur einen kleinen Theil des zum 
Markt gebrachten Wollquantums überſieht, der größte Theil aber in engen, finſtern 
Häufern und Höfen verſteckt iſt, vor welchen allerdings ein bedeutendes Gedränge 
und geſchäſtiges Hinz und Herrennen ftattfindet (unterbrochen durch die wohlgemeinten 
Rippenſtöße aus den Häuſern kommender Wollträger), welches aber höchſtens vom 
Fenſter aus impoſant ausſieht, während es jeder, welcher zum Verkehr in dieſem 
1 Ae zum Hinnehmen erwähnter Rippenſtöße, gezwungen iſt, ganz an⸗ 

ezeichnet. N 
ine Theilung des Marktes iſt nicht zu befürchten, denn wenn einmal der Platz 


für die Zelte, ſtatt auf dem Blücherplatz und Ring, wo anders angewieſen wird, 
wird es kein Wollverkäufer darauf ankommen laſſen, ob zufällig ein Käufer ſeine Wolle 
unter irgend einer finftern Treppe findet, die Hausbeſitzer im Innern der Stadt 
werden dann gar nicht in die Verlegenheit kommen, ihre geräumigen () Remiſen, Kel⸗ 
ler und Boden zur Auflagerung von Wollvorräthen zu vermiethen, woran fie allerdings 
Niemand wird hindern können, wenn ein Verkäufer das Wagſtück unternehmen ſollte, 


die Bankiers und Wechsler meiſtens auf dem Ringe wohnen, iſt nur von ſehr 
unerheblichem Einfluß, da die Abwickelung des Geſchäfts durch Zahlung oder 
Anweiſung nicht erfolgt, wenn das Kaufgeſchaͤft auf dem Wollmarkt abgeſchloſſen, ſon⸗ 
dern wenn die Ablieferung der Wolle auf dem, vor irgend einem Thore gelegenen 


* 
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er Neiſſe, 13. März. Konzert. — Arbeiten der Militärſträflinge. — feine Wolle auf dem Boden eines der hohen Hänfır des Ringes zu verſtecken. Daß 


Ablade⸗ oder Speditions⸗Magazin R „Das Schreckbild vor Feuer“ iſt aller⸗ 
dings ſtichhaltig, da das enorme Gedränge die ſchnelle und wirkſame Löſchhülfe 
lähmen, oft auch ganz unmöglich machen würde; iſt in Leipzig und an andern Meß⸗ 
Plätzen derſelbe Uebelſtand, ſo kann dies für Breslau nur Grund ſein, mit gutem 
Beiſpiel voranzugehen. Die von Herrn T. vorgeſchlagenen polizeilichen Maßre⸗ 
geln würden die Gefahr bei Feuer etwas mindern, aber dem „impoſanten“ Anſehen 
des Marktes ſchaden, überdies würde die Verminderung der Gefahr nur ſcheinbar ſein, 
da ſie ſich dann auch auf die angrenzenden Straßenviertel erſtrecken würde. Endlich 
bemerke ich noch, daß wenn auch die Wolle⸗Inhaber ihr Vermö gen verſichern, damit 
noch nicht das Leben, die Geſundheit und das Vermögen der Hausbe⸗ 
wohner geſichert iſt. | 
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Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


© Breslau, 15, März. [Theater.] Frau Birch⸗Pfeiffer kann ſich mit der 
Maria Stuart tröſten: denn fie iſt beſſer als ihr Ruf. Wie iſt fie doch wegen ihres 
neuen Luſtſpiels: „Wie man Häuſer baut?“ von der berliner Kritik, welche allerdings 
im Zerſtören glücklicher iſt, als im Anfbauen, mißhandelt worden! Gleichwohl hatte 
ſich dies Luſtſpiel, welches geſtern bei uns zur erſten Aufführung kam, einer recht gün⸗ 
ſtigen Aufnahme zu erfreuen. Vielleicht hat gerade das wegwerfende Urtheil der berli⸗ 
ner Kritik zu dieſem günſtigen Erfolge beigetragen; denn da man eine ganz ſchlechte 
Arbeit erwartete, war man um ſo erkenntlicher für die angenehme Täuſchung. 

Das Stück hat hübſche Situationen und — für die Darſtellung — wirkſame Cha: 
raktere, wenn es gleich mit der innern Wahrheit derſelben nicht viel auf ſich hat und 
ihr Verhältniß zur Handlung auf keiner rechten Nothwendigkeit beruht. Namentlich iſt 
die Verwicklung ſelbſt, die rohe Wette, und das unmotivirte Belauſchen der Streitenden 
durch Jeanne ziemlich plump eingeleitet; wie denn überhaupt das der Verfaſſerin gege— 
bene Thema ihr auch äußerlich geblieben iſt. f 

Am wenigſten darf das Luſtſpiel auf den Charakter eines „Zeitgemäldes“ Anſpruch 
machen; dazu fehlt ihm vor Allem die rechte Lokalfärbung. 

Aber die Birch⸗Pfeiffer kennt das Theater; ſie weiß, was Effekt macht und ver⸗ 
ſteht es — dankbare Rollen zu ſchreiben; kommt ihr alſo eine gelungene Darſtellung 
zu Hilfe, ſo wird ihr der Erfolg ſelten ausbleiben. 


Die geſtrige Aufführung aber war durchweg eine ſehr gelungene. Namentlich excel⸗ 
lirte Fräulein Höfer als Jeanne. Die Rolle iſt nicht leicht; denn ſie fordert ein ſehr 
nüancirtes Spiel, welches doch die Einheit des darzuſtellenden Charakters nicht vermiſſen 
laſſen darf. Dieſe Jeanne iſt ein kleiner Kobold; aber ihre Launen, ihre tollen Streiche, 
ihre ſchelmiſche Koketterie fußen auf ſicherm Grunde; auf der Feſtigkeit eines ſeiner⸗ 
ſelbſt gewiſſen Willens, der dem beſten Herzen dient. Mit einem ſolchen Charakter ges 
winnt man alle Welt und durch klare Auseinanderſetzung deſſelben gewann ſich Fräul. 
Höfer geſtern den ungetheilten Beifall des Publikums. Namentlich die Schlußſcene 
des Zten Aktes mit dem Präſidenten der Akademie und Hofnarren Gundling ſpielte fie 
meiſterhaft, wogegen ihr letzter Akt ſehr matt ausſiel. Den Gundling, dieſes Gemiſch 
von Verſchlagenheit und Narrethei, dieſen aufgeblaſenen Narren des Königs, der zu⸗ 
gleich der Narr ſeiner eignen Völlerei und Eitelkeit iſt, gab Herr Görner, ſchon durch feine 
bloße Erſcheinung alle Lachmuskeln in Bewegung ſetzend, mit ergötzlichſter Wirkung, 
die vielleicht durch mindere Beweglichkeit noch geſteigert werden könnte. Im Verhält⸗ 
niß zu dieſen beiden Partien ſind alle übrigen von minderer Bedeutung; gleichwohl 
brachte ſie die Darſtellung zu wirkſamſter Geltung. 


Namentlich intereſſirte Herr Meper, welcher den alten Vertrauten des Hauſes, 
dieſen Mann voll Bonhomie, den biedern Germain ganz vortrefflich darſtellte. Die kleine 
Scene, wo er hingeriſſen von den Reizen und dem Kummer der Allen ſo theuern 
Jeanne über dem Bedauern: nicht mehr jung zu ſein — ſich in den Enthuſiasmus 
der Jugend hineinredet, war eben ſo meiſterhaft, als die kleinen Zänkereien mit dem 
alten Feäuein Vernezobre, welches Frau Ahrens höchſt charakteriſtiſch und in der 
Scene mit Gundling wahrhaft überraſchend darſtellte, unendlich komiſch wirkten. Die 
Miniſterin gab Fräulein Schwelle mit dem gemeſſenen Anſtande, welchen die Rolle 
erfordert; die beiden Liebhaber Forcade und Monteton waren in den Händen der 
Herren Wulkow und Hegel. In der äußern Darſtellung des anmaßenden brutalen 
Zöglings des Tabakkollegiums war Erſterer ohne Tadel; in der Deklamation aber blie⸗ 
ben die vielfach und von verſchiedenen Seiten ſchon gerügten Mängel nicht aus. 

Herr Hegel war ganz der biedere Edelmann, der preußiſche Offizier, der eiferſüch⸗ 
tig auf ſeine Ehre und im Konflikt von Armuth und Edelſinn, eher das Glück ſeines 
Bassent opfert, als feinem Zartgefühl etwas vergiebt. Herr Hegel hat für derartige 

Rollen außerordentlich viel Talent und in feinem der Modulation ſo außerordentlich 
fähigen Organ das Mittel ſchönſter Wirkungen. 


Den alten Vernezobre, ein Mann in der beſten Bedeutung des Worts, ſpielte 
Herr Walliſer mit taktvoller Mäßigung, dem es weder an Wärme des Gefühls noch 
an edler Aufwallung berechtigten Stolzes gebrach, wo die Anmuthung des Königs in 
beiden Beziehungen ihn zu verletzen droht. 

Die kleine Rolle des Landrath Vernezobre gab Herrn Guinand nicht Gelegen⸗ 
heit, ſein Talent zu entwickeln; wogegen Frau Stotz ihr geſchwätziges und verliebtes 
Kammerzöfchen mit ſo viel Munterkeit und Schelmerei ausſtattete, als die kleine Par⸗ 
tie zuließ; jedenfalls hinreichend, um ihr den Beifall des Publikums zu gewinnen. 

Das Publikum begleitete überhaupt die Darſtellung von Anfang bis zu Ende mit 
den lebhafteſten Zeichen des Beifalls. 

— — 


„Breslau. Die fo eben erſchienene zweite Ausgabe von: Reincke Vos (Nach der 
lübecker Ausgabe dom Jahre 1498. Mit Einleitung, 198 und Wörterbuch) 105 Hoff⸗ 
mann von Fallersleben (Breslau 1852. Graß, Barth und Komp. in Verlag. XXVI, 224 S. 8.) 
iſt keines weges, wie man nach dem Begriff, welchen man gewöhnlich mit einer neuen 
„Ausgabe“ (nicht Auflage“) zu verbinden pflegt, ein bloßer Wiederabdruck der erſten. 
Im Gegentheil, fie enthält vielmehr weſentliche Verbeſſerungen gegen dieſe. — Einmal iſt eine 
nochmalige genaue Collation mit dem DT Porgenommen; dann find. auch die Va⸗ 
5 n den erſten beiden roſtocker Drucken (B und ©) Hinzugefügt. — Die bereits als 

böchſt ſchützbar anerkannten Anmerkungen find vielfach ber mehrt, und auch das bezügllche 
Wörterbuch iſt an manchen Stellen verbeſſert und erweitert worden; mit einem Wort, w 
würden es vollkommen begreiflich finden, wenn der hier unvergeſſene Herausgeber überall! 


wo das Verbrechen muthmaßlich verübt worden, zuſammen geweſen, ja ſogar in der 


ir der erweislich dem ꝛc. Schall 


— 0 de 
ſteudig bei feiner Rüdtehr zu den Studien über beutſche Philologie begrüßt wüde 
u, {N er früher in ſo verdtenftpoller 8.0 e, und denen man ihn ungen 
langt Jahre anſcheinend entfremdet ſah. — Druck und Ausſtattung find der rühmlich 
annten Offizin und Verlagsbuchhandlung würdig. f 


Berlin, 14. März. [Kunſtnotizen.] Wie man vernimmt, iſt Herr John Thomas 
zum der königl. Mufitafademie in London, Solo⸗Harfeniſt des Theaters der Königin, A 5. 
resden hierher berufen, um ſich bei Hoſe bören zu laſfen. Der junge Künſtler bat in Dre 
den und anderwärts viele Auszeichnung erfahren und erſt ganz neuerdings hat ihm Se. Mol. 
der König von Sachſen einen koſtbaren Brillantring überreichen laſſen, in Anerkennung 04 
Verdienſte um jenes viel gemißbrauchte Inſtrument. Leider iſt für jetzt keine Ausſicht, ra 
Herr T. ſich hier öffentlich hören läßt. (Pr. 3. ir 
Das Schinkelfeſt hat am geſtrigen Tage im engliſchen Hauſe ſtattgefunden. Zu der | 
daſſelbe ausgeſchriebenen Preisbewerbung find mehrere vortreffliche Konkurrenz. Arbeiten einge 
85 5 von denen die des Architekten Adler den Preis erhalten wird. Sie trug das Molio; 

5 ab's gewagt!“ 

Fräulein Johanna Wagner wird ihr Gaſtſpiel in London (im Theater der Königin) ale 
Fides und Romeo eröffnen; zu ihren fernern Darſtellungen werden Donna Anna, Valentine 
und Fidelio gehören. > 
5 fifa Benefizvorftelung für den Regiſſeur Weiß wird den 19. d. Mts. im Schrufptebauf 

attfinden. (C. 8. 

Bei unſerer Hofbühne bereiten ſich für die nächſten Monate einige glanzvolle Vorſtellungen 
vor; es geſchieht dies mit Rückſicht auf zu erwartenden hohen Beſuch. 8 
Es if in den Zeitungen berelts mehrfach des von mehreren hervorragenden deutſchen drama? 
tiſchen Künſtlern gefaßten Planes gedacht worden, in dieſem Sommer in Vereinigung mit an 
dern Kunſtgenoſſen ein deutſches Schauſpiel in London zu veranſtalten. Auch mehrere Mitglte“ 
der der hieſigen Bühne waren zur Theilnahme aufgefordert. Es ſcheint jedoch, daß der ſchon 
in früheren Jahren vorhanden geweſene, aber nicht zur Ausführung gekommene Plan a 
diesmal wird aufgegeben werden müſſen. (C. B.) 


[Die Freunde der Stenographie!] machen wir darauf aufmerkſam, daß kommenden 
Freitag den 19. d. M. Abends 6 Uhr in der „pädagogiſchen Sektion der ſchleſiſchen Geſellſchaſt 
für vaterländiſche Cultur,“ angeregt durch den Sekretär derſelben, Sem.⸗Ob. Scholz, ein Vor“ 
trag über die Stenographie mit Rückſicht auf das „Stolzeſche Syſtem“ gehalten werden wird. 
Der Nee Herr Lehrer Hänſel, aus Schoͤn⸗Ellguth, Kreis Trebnitz, iſt Mitarbeiter an 
dem in Berlin erſcheinenden „Archiv für Stenographie,“ in welchem ſich auch eine Abhandlung 
über die Frage: „Welchen Nutzen gewährt die Stenographie den Volksſchullehrern?“ befindet, 
Eine Uebertragung dieſer ſtenographiſchen Abhandlung in unſere gewöhnliche Buchſtabenſchriſt 
enthält Nr. 4 der „Schleſ. Schüllehrer⸗Zeitung.“ Das Beſtreben des Herrn Verſfaſſers geht dur 
hin, die Kunſt der Stenographie den Volks⸗Schullehrern zugänglicher zu machen. Er behauptet 
in jener Abhandlung in überzeugender Weiſe, daß die Pflege der Stenograpßie ganz beſonders 
in den Wirkungskreis des Lehrers gehbre. „Sollte nicht das Leben bereits berechtigt ſein, die 
allgemeine Erhebung der Stenographie zu einem öffentlichen unterrichtsgegenſtande zu fordern? 
Hr. H beantwortet jene Frage dahin: 1) daß die Stenographie die Fortbildung des Lehre 
befördert, 2) daß ſie ferner einen wohlthätigen Einfluß auf den ſittlichen Charakter des Volks- 
Schullehrers hat, und 3) daß der ſtenographiſch gebildete Lehrer in den Stand gefept wird, ſel 
nen Beruf zu einer neuen mächtigen Förderung der Intelligenz und Moralität auszudehnen. 
„Ein großer Theil des Lehrerſtandes ahnt noch nicht die unberechenbaren Folgen der Stend’ 

raphie für ihn ſelbſt und für das Leben. Es kann aber auch nicht anders ſein, ſo lange in den 
Lehrer- Büldungoanſtalten ſelbſt nichts für dieſen Gegenſtand geſchieht, fo lange die Stenograpbie 
des ſicheren Schutzes entbehrt, den fie verdient.“ Doch wir wollen hier nicht vorgreifen. Lehrer, 
welche A9 für dieſe Angelegenheit intereſſiren, — und Breslau's Lehrer ſtehen in dieſer Bezle⸗ 
hung in vorderen Reihe ſtrebſamer Männer, — werden dieſe Gelegenheit gewiß nicht vor- 
übergehen laſſen, von jenem Vortrage Kenntniß zu nehmen. Vielleicht verſchmäht es der Vor— 
ſtand des hieſigen Stenographen⸗ Vereins nicht, ſich einzufinden. Es dürfte die Debatte, die zwichen 
den Vertretern des Gabelsberger Syſtems und denen des Stolze unſtreitig geführt werden 
wird, recht anregend ſein. 


PPP ͤ ccc 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Der Prozeß Schall. . 


5 (Wegen Raubmordes.) 

Wir haben ſchon vor längerer Zeit in dieſen Blättern über einen Mord berichtet, 
der im Jahre 1849 in der Gegend von Charlottenburg und Spandau verübt worden 
war. Der Ermordete ſollte, wie es ſchon damals hieß, ein Viehhändler Ebetmann 
aus Lychen geweſen fein, Der Verdacht der Thäterſchaft fiel auf den Kutſcher Schall, 

In den letzten Tagen iſt der Prozeß wider Schall vor dem berliner Schwurgericht 
verhandelt worden. Dieſe Verhandlungen haben ſo tiefe Blicke im ganzen Gebiete des Ver⸗ 
brecherlebens eröffnet und in juriſtiſcher wie ethiſch⸗ſozialer Beziehung ſo wiel des Intereſſanten 
zu Tage gefördert, daß der ſtattgefundene Prozeß als einer der wichtigsten Kriminal⸗ 
Prozeſſe der neuern Zeit erſcheint. Wir glauben daher unſern Leſern einen Dienſt zu 
erweiſen, wenn wir in dem Nachfolgenden einen ausführlichen Bericht über die ſtattge⸗ 
fundenen Verhandlungen nach den derlinee Blättern zuſammenſtellen. Vielleicht trägt 
auch dieſer Prozeß wieder etwas dazu bei, um das größere Publikum von dem Segen 
des neuen Kriminalverfahrens zu überzeugen. 

Der Inhalt der 

\ Ankl a ge 


iſt im Weſentlichen 8 Cher 
Auf der Wieſe zwiſcheh Charlottenburg und Spandau in der Gegend der fog. faulen Spree 
fanden Arbeiter am 10. September 1849 einen männlichen Leichnam ohne Kopf, zum Theil be⸗ 
kleidet. In der Nähe lagen noch andere Kleidungsſtücke umher; ein Stock fand in der Erbe 
auf dem eine Mütze steckte. Einige Schritte entfernt hiervon wurde im Gebüſch ein Menſchenko 
gefunden, der offen Fl zu dem erwähnten Rumpfe paßte, denn er war von demſelben augenſcheinſſt 
che abge a en. Oer Kopf war durch zahlreiche Hleb. und Schnittwunden, nament 
im echt, Dergefd „ht daß man die Geſichtszüge nicht mehr erkennen konnte. Der Sch 5 
war durch e N e eingedrungenen Doppelſchuß vollſtändig zerſchmettert, und es ſiele 
beim Aufheben 0 opfes noch mehrere Schrotkörner heraus. Daß hier ein ſchweres V 
chen vorige erlag keinem Zweifel. Es währte lange Zeit, ebe es der Obrigkeit ge 
etwas Zuder 0 Macs über die Perſon des Ermordeten zu erfahren. Endlich wurde ermittelt, m 
dies der Vlehhändler Ebermann aus Lychen ſei. Derſelbe war Anfangs September 1849 a 
dem Hiengen Kutſcher Schall, mit dem er von der Feſtung her bekannt war, wo fie Straleh 
wegen Wilddiebſtahl zu gleicher Zeit verbüßt hatten, in feiner Heimath beſucht worden und — 
demſelben hierher nach Berlin gegangen. Nachdem er mehrere feiner Hiefigen Verwandten un 
Freunde beſucht, verſchwand er um die Zeit, wo der Eingangs erwähnte Leichnam gelunden 
wurde, plötzlich. Es war anzunehmen, daß nicht blos ein Mord, ſondern ein Raubme n are 
dem ꝛc. Ebermann verübt war, denn es wurden außer einigen Sachen ſeine ſilberne Uhr und das fi den 
Geld, welches er beſeſſen hatte, vermißt. Der Verdacht der Thäterſchaft dieſes Verbrechens fiel blicke, 
Kutſcher Schall, denn derſelbe war I) mit dem ꝛc. Ebermann bis kurz vor dem äbe des 
un 
Oftes der That in deſſen Geſeliſchaft bemerkt worden, 2) im Befige mehrerer, dem ze. Ehen 
gehörigen Gegenſtände, namentlich auch feiner Uhr, fo wie ungewöhnlicher Geldmi 1 ak 
e 


tte 
nach der That geweſen; 3) hatte man am Orte der That, wie erwähnt, einen Rod geg 
1 währ; 


5 or end in ſeiner Wohnung der dem 
hafte ih der Schall der qu. Uhr auf eine 


b eg Wee 
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Rock gefunden wurde; 4) 


gleich nach der That zu entäußern geſucht; 5) daß der An 
gr beſeſſen zu 7. — obſchon dies ziemlich erwieſen iſt; 6) die Sachkenntniß, mit welcher der 
El vom Rumpfe abgeſchnitten war, und die dem Angeklagten, als einem mehrfach beſtraſten 
Wilodiebe, zuzutrauen iſt; fo wie endlich 7) eben dieſe ſeine Beſtrafungen, und daß er nament⸗ 
lich auch ſchon in Unterſuchungen verwickelt geweſen iſt, welche Vorgänge betrafen, bei denen 
Jorſtbeamte im Kampfe mit- Wilddieben dur Schußwaffen getödtet ſind. Schall ward zur 
aft Arte und ſpäter unter die Anklage des Raabmordes geſtellt. Er hat vom Anfang der 
uterſuchung an geleugnet, ja ſogar die Identität der Leiche mit der Perſon des Ebermann be. 
eifelt und die Möglichkeit behauptet, daß derſelbe noch lebe, ſich aber wegen eines vielleicht 
egangenen Verbrechens verborgen halte. Den Beſitz der gu. Sachen hat er theilweiſe zugege⸗ 
ben, denſelben indeß dadurch zu motisiren geſucht, daß er fie von Ebermann, der in Geldverle⸗ 
Jerbeit geweſen ſei, gekauft bade. Er beſtreitet, mit demſelben in der Gegend von Charlotten- 
urg geweſen zu ſein, ſondern will ihn nur am 9. September bis zum neuen Thore begleitet 
And ihn ſeitdem nicht wieder geſehen haben. Erſt durch einen gewiſſen Pfeffer habe er von dem 
Tode des Ebermann gehört. — Bereits im Oktober v. J. iſt dieſer Prozeß vor demſelben Ge⸗ 
richt verhandelt, die weiteren Verhandlungen waren indeß ausgeſetzt worden, da ſich Umſtände 
abei herausgeſtellt hatten, welche zuvördelſt noch aufgeklärt werden mußten. Die zu dem Zwecke 
ba echerchen habeu indeß kein Reſultat gehabt, wie dies aus dem Nachtrage zur An⸗ 
age hervorgeht. 

Der Handelsmann Franz Schall, auch Schaal und Zimbal genannt, iſt unehelich ge⸗ 
boren in Bertholdsdorf bei Striegau; 37 Jahre alt, katholiſcher Konfeſſton. Die Geſtalt des 
Angeklagten iſt klein, er mißt kaum 2 Zoll; um Lippe und Kinn geht ein ſchwarzer, ſorgfältig 

epflegter Bart, wie auch das dunkle Haupthaar wohlgeordnet iſt. Aus ſeinem kleinen, dunklen 
uge blickt er finſter aber mit Unbefangenheit um ſich. Seine Kleidung ift ſauber. Die größte 
Ueberdachtheit leuchtet aus allen, auch den unbedeutendſten Antworten. — Bis zu ſeinem 14. 
Lebensjahre bat er die Schule beſucht, dann in Breslau als Kutſcher gedient, ſpäter in Glaz 
eim 10. Regiment ſeiner Militärpflicht genügt; iſt darauf in Schweidnitz bei einem Oberſt in 
ienfte getreten, wo er namentlich Gelegenheit fand, das Waidwerk kennen zu lernen. In 
Berlin, wohin er Ach demnächſt wandte, wurde er zuerſt Poſtillon, dann, nachdem er aus dieſem 
Verhältniß wegen Trunkenheit entlaſſen, Droſchkenkutſcher und zuletzt Hausknecht. Als letzterer 
erietb er zuerſt 1843 wegen eines bei feinem Dienſtherrn verübten gewaltſamen Diebstahls in 
interſuchung, wurde jedoch freigeſprochen; eine zweite gegen ihn eingeleitete Unterſuchung betraf 
einen Wilddiebſtahl, den er mit dem berüchtigten Wilddieb Marggraf begangen, und in eine 
dritte wurde er ebenfalls durch einen im Grunewald begangenen Wilddiebſtahl verwickelt, bei 
welchem letzteren fein Genoſſe, der gedachte Marggraf, erſchoſſen, Schall aber, weil er auf die 
königl. Jäger angelegt hatte, zu 4 Jahr Aan ere in eine Strafſektion verurtheilt wurde, die 
er am 4. Marz 1848, nachdem er jwei Jahre verbüßt, begnadigt verließ. Jetzt wurde er An- 
fangs Omnibuskutſcher, heirathete dann die frühere Braut des obengenannten Marggraf und 
richtete einen Keller ein, in welchem er einen Holz, und Torfhandel betrieb. Später, im No- 
vember 1849 (alſo nach der Ermordung des Viehhändlers Ebermann), kam er nochmals in 
Unterſuchung wegen Verdachts, bei einem abermaligen Wilddiebſtahl den Jager Oertel auf dem 
Sandkruge bei Köpenick erſchoſſen zu haben, von welcher Anſchuldigung er aber entbunden 
wurde, als ein Zeuge auftrat, der ſein Alibi beſchwor. 
Nach Verleſung der Anklage⸗Akte beginnen die Fragen an den Angeklagten, die wir hier mit 
den Antworten folgen laſſen. Es fragt der Präfident: Bekennen Sie ſich für ſchuldig oder 
waceſculdag! — „Aus reinem Herzen ſage ich: nein!“ — (Be find 8 or, „pie er ber 
in allen früheren Terminen auf dieſe Anfrage geantwortet.) — Wo haben Ste Ebermann 
ennen A 5 Aut de Sau n fegen 16a, ate wir dort Beide wegen 
Wiladiebſtahls unfere Strafe abbüßten. Im April deſſelben Jahres wurde ich begnadigt, Eber. 
mann mußte noch dort blelben; obgleich wir nun damals nur einige Stunden zuſammen ge⸗ 


weſen waren, fo batte Ebermann doch fo viel Zutrauen zu mir gefaßt, daß er, als ſeine Straf- 
zeit im Jahre 1849 verfloſſen war, mich hier in Berlin beſuchte. Bei dieſem Beſuche machte 
er mich darauf aufmerkſam, daß ich das Holz, was ich zu meinem Handel gebrauchte, wohlfeiler 
in ſeiner Gegend (Lychen bei Templin) * 91 könne, und er machte ſich anheiſchig, mir 
von dem Müller zu Bredereiche, mit welchem er wohl bekannt zu ſein vorgab, eine Kahnladung 
voll Holz gegen monatliche Abſchlagszahlung zu verſchaffen. — Kam Ebermann gleich, nach⸗ 
dem er von der Citadelle losgekommen, zu Ihnen? — Nein; das erſte Mal beſuchte er mich 
ungefähr 8 Tage vor unſerer gemeinſchaftlichen Reiſe nach Lochen (ungefähr 1. Sept. 1849); 
derber aber, glaube ich, hatte er ſchon vielfachen Umgang mit 5 gehabt, und wohnte er 
dier gewöhnlich im Gaſthof zum grünen Baum. Am 3. Sept. fuhren wir nach Bredereſche; 
bier ſtiegen wir im Walde ab; er blieb zurück, mich bat er, in den Ort zu gehen, um dort 
keine Geliebte, eine gewiſſe Karoline Hanſen, aufzuſuchen. Er hatte mir nämlich bereits mit⸗ 
getheilt, daß er steckbrieflich verfolgt wurde (und zwar, um dies unſern Leſern gleich mitzutheilen, 
egen eines von ihm, dem Ebermann, nach feiner Loslaſſung von Spandau in Mecklenburg 
verübten Speckviebſtahle). Die Hanſen kam auch auf meine Aufforderung hinaus und ſprach 
mit ihm, was, weiß ich nicht mehr. Ebermann bat mich, da er kein Geld hatte, der Hanſen 
Geld zu geben, daß ſie uns Kaffee und Brot in den Wald brächte. Ich gab das Geld auch. 
Nachdem wir uns geſättigt, gingen wir auf allerlei Winkelwegen nach Lychen. Auch hier 
chlichen wir uns, wegen des Steckbriefes, erſt um Mitternacht ein, wozu kam, daß Ebermann 
eine dort wohnende Frau im Verdacht der Untreue hatte. Wir ſtahlen uns auf den Hof ſeines 
auſes und klopſten an die Hinterfenſter, erhielten aber keine Antwort. Ebermann ſtieg darum 
Fenſter, und hörte ich ihn deutlich mit feiner Frau zanken und dieſe weinen. Nun ließ man 
mich ebenfalls ins Haus und die Frau bereitete uns Kaffee. Nach 2 Stunden, alſo noch in 
derſelben Nacht, gingen wir nach Ravensbrück, wo er feinen Bruder, den Viehhändler Eber⸗ 
mann ſprechen und um ein Darlehn bitten wollte. Auch hier blieb er draußen im Gehölz, 
wäbrend ich zu ſeinem Bruder ging. Dieſen traf ich auch auf ſeinem Hofe und gab ihm einen 
mir von Ebermann geſchriebenen Zettel. Seine Frau, der der Mann den Inhalt deſſelben mit⸗ 
heilte, ſchalt auf ihren Schwager, doch gab ſie mir zu eſſen. Dann gingen wir Beide, der 
Bruder und ich, nach dem Wade zurück. Was beide Brüder hier zuſammen geſprochen, kann 
ich nicht angeben, nur fo viel hörte ich, daß Ebermann von feinem Bruder wegen feines ſchlech⸗ 
ten Lebenswandels ausgeſchotten wurde; Geld wollte er ihm nicht geben, doch verſprach er, 
deſſen Frau 10 Thlr. zur Miethe zu Überſenden. Nachdem wir noch einmal nach Lychen zurüd- 
gekehrt waren, brachen wir Nachts 12 Uhr wieder von dort über Bredereiche nach Dannenwalde 
au, wo mich Ebermann aufforderte, mit ihm auf Wilddiebſtahl auszugehen. Ich hatte aber 
inen Gefallen an ſolchen Dingen, und wir kehrten nach Berlin zurück. In Teſchendorſ 
in der Gegend von Oranienburg) trafen wir mit einem gewiſſen Löwenſtein zuſammen 
welchen aufzufinden der Polizei ſehr viel Mühe gemacht hat, da dieſer eigentlich Lehmberg 
beißt), den Ebermann bereits dorthin beſtellt hatte, um ein Schmugglergeſchäft mit ihm 
zu verabreden. Auch mir gab Löwenſtein Kattunproben, und wurde eln gr Geſchaͤſt 
Eichen uns beſprochen. Alle drei fuhren wir nun nach Berlin zurück und trafen hier am 
Donnabend, den 8. September, ein. Ebermann reinigte ih zuerſt bei mir, ebe er mich verließ. 
dar das beſprochene Holzgeſchäſt nicht Stande gekommen war und die Reife viel Geld gekoſtet 
0 lte, war meine Frau ungehalten; auch ich ſagte das Ebermann, und daß ich wobl ſchwerlich 
on ihm meine für ihn gemachten Reiſeauslagen im Betrage von 4 Thlru. wieder empfangen 
N de. Dieſer Vorwurf verdroß ihn, und er gab mir darum etwas empfindlich feine filberne 
epetiruhr als Unterpfand. (Dies ſoll alſo nach Schall's Ausſage am Sonnabend Morgens 
geweſen fein.) Nachdem er mich am Nachmittatz nochmals beſucht hatte, fand er fi am Sonn⸗ 
ag den 9. Sept. abermals bei mir ein und forderte mich auf, mit ihm nochmals nach Lützow 
8 A sehen, um feine ſchon früher dort vergeblich geſuchte Schweſter aufzuſuchen. Da ich aber 
aut den von Löwenſtein empfangenen Zeugproben zum Schneider Milkler, unter den Linden, 
n wollte, begleitete ich ihn die Invalidenſtraße hinauf, bis zum Neuen Thor; er ging nach 
barlottenburg, ich in die Stadt; ſeit jenem Augenblick habe ich ihn nicht wiedergeſeben. — 

on wem hat Ebermann Ihre Wohnung erfahren? — Ich glaube von Pfeffer, mit dem ich 
igens in keinem befondern Verkehr ſtand. — Was wollte Ebermann eigentlich bei Ihnen? — 

— er den Wilddiebſtahl gewerbsmäßig betrieb, und ich auch ſchon einmal deswegen beſtraft 
mi cmochte er wohl denken, daß ich eben fo ein Menſch ſei wie er. — Sind Sie nicht einmal 
Ebermann nach Charlottenburg gegangen, um deſſen Schweſter auſzuſuchen? — Ja, das 
Tran 2. September; damals fanden wir fie aber nicht. — Aber ein Zeuge, den wir noch 
Su en werden, behauptet, daß Sie ſich am 2. in der Jungſernhalde beim Torfhändler 
Cbarſ der, befanden? — Das ift unrichtig; an dieſem ig war ich mit Ebermann in 
oltenburg, und am 9., wo Ebermann, wie ich höre, ſeine Schweſter wirklich aufge 
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funden, war ich hier in Berlin. — Hatte Ebermann Geld? — Ich habe nichts bei ihm be 
merkt. — Tie Uhr wollen Sie alſo als Unterpfand von E. empfangen haben; Sie haben fie 
ſpäter an Ibren Bruder nach Schweionig geſchickt, um ſte dort verkauſen zu laſſen; es ſieht 
dies jo aus, als hätten Sie ſie gern losſein wollen? — Ich habe fie nur deshalb dahingeſchickt, 
weil ſolche altmodiſche Uhren dort in einem viel höheren Werihe ſtehen, als hier. — rum 
baben Sie anfänglich geleugnet, daß Sie im Beſiß dieſer Uhr waren? — Ich habe mich erſt 
ſpäterbin darauf beſonnen. — Sie haben dann geſagt, Sie hätten ſie im Lazareth von einem 
Juvoliden gekauft? — Da habe ich gelogen. — Alſo dieſe Ubr iſt es, die Sie von Ebe mann 
empfingen? (Sie wird dem Angeklagten vorgezeigt, der ſie mit ſolcher Aufmerkſamkeit betrachtet, 
als würde ſie ihm zum erſten Male vorgehalten.) — Ja. — Wann unternahmen Sie Ihre 
Reife nach Schweidnitz und warum? — Es war Ende September 1549; ich hatte meine An, 
verwandten ſeit 15 Jahren nicht geſehen. — Als Sie Ibrem Bruder Kattun als Geſchenk für 
die freundliche Aufnahme, die Sie bei ihm gefunden, ſchickten, Überſandten Sie auch zugleich dieſe 
Ude zum Weiterverkauf. Warum erwähnten Sie der Uhr nicht auch in dem Brick, mit dem 
Sie den Kattun überſchickten, warum erwähnten Sie der Ubr in einem beſonderen, ohne alle 
Unterſchrift gelaffenen Zettel? Sie ſcheinen angenommen zu haben, und das iſt ganz ſchlau, 
daß ein folder kleiner Papierſtreif eher bei Seite geworfen wird, als ein Brief? — Ich habe 
mir dabei nichts gedacht. — Von wem hörten Sie zuirft, daß Ebermang ermordet fi? — Ich 
glaube von Pieffer. — In der Vorunterſuchung haben Sie anfänglich geſagt, Sie hätten es 
aus der „Gerichtszeitung“ erfahren; Sie wollten überhaupt damals von Pfeffer gar nichts 
wiſſen? Ich kann mich dieſer Umſtände nicht mehr fo genau entſinnen; ich glaube auch, daß ich 
Ebermann's Tod zuerſt aus der „Gerichtszeitung“ erfübrz denn ich entſinne mich, daß als ich 
Anfangs Okt. oder Nov. Pfeffer traf, ich ihm auf feine Frage: wo Ebermann ſei? antwortete: 
er ſei ohne Kopf gefunden worden. — Hat Pfeffer Sie einmal im Beſitz der Uhr gefchen? — 
Ja; er erkanute ſie an der Schnur wieder. — Aber Sie hatten ja die Uhr bereits am Tage 
nach der Ermordung Ebermann's verſetzt? — Ich hatte fie ja aber auch einige Zeit nachher 
wieder eingelöſt. „Ueberhaupt, Herr Präſident, für fo dumm müſſen Sie mich nicht halten, 
daß, wenn ich eine Uhr geraubt hätte, ich fie dann auch öffentlich tragen würde.“ — Für dumm 
halten wir Sie gar nicht; aber annehmen kann man auch ſehr gut, daß ein Menſch, der die 
böchſte Frechheit entwickelt, die Frechheit auch fo weit treiben kann, geraubtes Gut vor aller 
Welt zu tragen. Kennen Sie den Ort, wo die Leiche gefunden wurde? — Nicht ganz genau; 
ich weiß nur, daß das Wild aus der Jungfernhaide dort austritt. — Dort, wo die Leiche ge⸗ 
funden wurde, fteht ein Buſch auf der Wieſe, kann man ſich dahinter wohl auf den Anſtand 
ſtellen? — Allerdings. — Haben Sie ſich ſchon dort poftirt gehabt? — Niemals. — Was hal⸗ 
ten Sie von Pfeffer? — Ich halte ihn für einen Menſchen, der zu Allem fähig iſt. — Auch 
zum Morde? — Das will ich nicht jagen. — Was hielten Sie von Ebermann? — Er prahlte 
mit ſeiner e doch war nichts dahinter; er hatte die Abſicht, nach Amerika zu gehen 
und behauptete, der Großherzog von Mecklenburg ⸗Strelitz würde ihm gern Reiſegeld . um 
ihn nur aus ſeinen Forſten los zu werden. 5 
(Dem Angeklagten werden nun die einzelnen bei der Leiche gefundenen, blutbefleckten Klei⸗ 
dungsftüde vorgelegt; er betrachtet ſich Alles mit größter Ruhe hin und het.) Ich weiß nicht 
genau, ob er dies und das Stüd getragen, iſt feine einzige Antwort. Es wird ihm geſagt, 
daß die Wittwe Ebermann ſämmtliche Stücke als ihrem Manne gehörig bereits rekognoszirt 
habe. — Ich weiß es nicht. — Aber der bei der Leiche geſundene Stock ſoll doch der Ihrige 
ſein und der Augenſchein lehrt auch, daß er nur für einen Mann von Ihrer Größe und nicht 
für einen 7 Zoll größern Mann, wie Ebermann es war, paßt. — Es iſt doch möglich; denn 
ein großer Mann bat auch lange Arme. — Ihre eigene Frau, Schall, hat, noch ehe fie wußte, 
daß der mit Blut befledte Stock bei der Leiche F e ihn ale Ihnen zugehörig erklärt. — Ich 
habe allerdings zwei dieſem ganz ähnliche Stöcke in meinem Bee gebabl — (08 werden dem 
Angeklagten die von dem Leichnam abgeſchnittenen Haare vorgezeigt.) Wenn dieſe Haare von 
der Leiche find, dann kann ſie Ebermann nicht zugehören; denn er trug ein anderes Haar. 
Ueberhaupt wird wohl ſeine Familie am beſten wiſſen, wo er ein Ende genommen hat. 
(Foriſetzung folgt.) 7 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Die kaufmänniſche Korporation. 1 

Nachdem der Magiſtrat unſerer Stadt auf heute Abend 5 Uhr die hieſigen Kauf⸗ 
leute Lit. A zu einer Verſammlung eingeladen hat, um die Verhandlungen über Er⸗ 
richtung einer wirklichen (gewerblichen) kaufmänniſchen Korporation einzulei⸗ 
ten, dürfte es von Intereſſe ſein, einen Blick auf den bisherigen Gang und die gegen⸗ 
wärtige Lage der Angelegenheit zu werfen. 

Seit mehren hundert Jahren beſteht hierorts eine kaufmänniſche Korporation, nach 
deren Grundbeftimmungen nur chriſtliche Kaufleute Mitglieder ſein können. Die Kör⸗ 
perſchaft nannte ſich in früheren Zeiten Collegium mereatorum, ſpäter die Kauf⸗ 
mannſchaft zu Breslau, ihre Vorſtände firmiren: die Kaufmanns⸗Aelteſten. 
Obwohl eine Art von Statut nur abſchriftlich exiſtirt, waren die Kaufmanns⸗Aelte ſten 
bis zum Jahre 1849 de facto die alleinigen Vertreter der kaufmänniſchen Intereſſen 
unſerer Stadt, und wurden als ſolche von allen Behörden anerkannt. 

Die Zahl der hieſigen Kaufleute Lit, A beträgt heute 1059, von denen ungefähr 
die Hälfte chriſtlichen, die Halfte jüdiſchen Glaubens ſind. Die Zahl der inkorporirten 
Kaufleute beläuft ſich heute auf 256, von welchen aber 42 privatiſiren, wonach nur 
214 inkorporirte aktive Kaufleute bleiben. Hieraus geht hervor, daß nicht die Hälfte 
der hieſigen chriſtlichen Kaufleute Lit, A zur Korporation gehören. 

Wenn man auch anerkennen muß, daß die Kaufmanns⸗Aelteſten bei Berichten und 
Anträgen, welche Geſchäftszweige betrafen, die ihnen oder anderen Mitgliedern der Kor⸗ 
poration fremd waren, ſich bei nicht inkorporirten Kaufleuten Rathes erholten, und 
ſolche in einigen Fällen zu Verhandungen zuzogen, ſo mußte man doch dieſe Vertre⸗ 
tung als eine mangelhafte erkennen. PR, 

Deshalb begrüßten die biefigen Kaufleute das Erſcheinen des Gefeges Über Errich⸗ 
tung von Handelskammern vom 11. Februar 1848 mit Freuden, und beſchloſſen 
in einer bald darauf einberufenen General⸗Verſammlung einſtimmig, hier eine Handels⸗ 
kammer zu errichten. Dieſelbe trat ein Jahr ſpäter ins Leben, und hat ſeitdem die 
gewerblichen Intereſſen den königlichen Behörden gegenüber, wie überhaupt nach Außen 
hin, in einer Weiſe vertreten, welcher Anerkennung geworden iſt. Es liegt aber nach 
dem Inhalt des betreffenden Geſetzes in dem Reſſort dieſer Inſtitution, daß fie über⸗ 
haupt nur die Intereſſen des Handels- und Juduſtrie⸗Standes nach Außen hin ver⸗ 
treten kann. Wenn das Geſetz den Handelskammern zwar geſtattet, gewerbliche Ein⸗ 
richtungen zu beaufſichtigen, ſo ſind ſie doch hierdurch in keiner Art zu einer 
Vermögens⸗Verwaltung befähigt, auch liegt es auf der Hand, daß eine Körperſchaft, 
welche alle drei Jahre einem vollſtändigen Perſonenwechſel möglicher Weiſe unterworfen 


iſt, ſich hierzu nicht eignet. Eben ſo wenig find den Handelskammern die Befugniſſe 


ertheilt, welche das Geſetz den Kaufmannſchaften beilegt, wie Entgegennahme und Aſſer⸗ 
virung von Prokuren, Ausſtellung von Atteſten, Denunziation ſträflicher Bankerotteurs 
und die Regulirung und Ueberwachung der Verhältniſſe der Kommis und Lehrlinge. 
Bald nach Errichtung der biefigen Handelskammer hatten die Kaufmanns⸗Aelteſten 
eine Erklärung abgegeben, ſich fortan jeder Thätigkeit in Vertretung der gewerblichen 
Intereſſen zu enthalten und ſolche der Handelskammer allein zu überlaſſen. Hierdurch 
ſah ſich die Handelskammer gezwungen, ihre Thätigkeit auf Angelegenheiten zu erſtrecken, 
die — wie die oben erwähnten — nicht in ihr Bereich gehören. Dies kann für ein 


Proviſorium genügen, nicht aber für die Länge der Zeit. Alle Beſtrebungen der Han⸗ 
delskammer, erweiterte Befugniſſe zu erwerben, blieben fruchtlos und ſo ſtellte ſich die 
Nothwendigkeit einer allgemeinen kaufmänniſchen Korporation neben der Handelskam⸗ 
mer heraus, welche Nothwendigkeit auch von einer General⸗Verſammlung der Kauf⸗ 
leute Lil. A am 3. Juli 1849 anerkannt worden iſt. Dieſe General⸗Verſammlung 
beauftragte die Handelskammer, ein Korporations⸗Statut zu entwerfen. Die Handels⸗ 
kammer unterzog ſich dieſem Auftrage und reichte den Statuten⸗Entwurf an den Ma⸗ 
giſtrat zur Veranlaſſung des Weiteren ein. Dem Gewerbegeſetz vom 17. Januar 1845 
nach, haben die ſtädtiſchen Behörden an Orten, an denen bereits eine Korporatin be⸗ 
ſteht, dieſelbe vorerſt zu befragen, ob oder mit welchen Veränderungen ſie das Statut 
annehmen wolle. Dieſe Anfrage erfolgte und die beſtehende Korporation antwortete: 
fie enthielte ſich jeder Erklärung, da fie aufgehört habe, eine gewerbliche Korporation 
zu ſein. — Hierauf beantragte eine kleine Anzahl hieſiger Kaufleute moſaiſchen Glau⸗ 
bens ihre Aufnahme in die beſtehende Korporation. Nachdem dieſelben von den Kauf: 
manns ⸗Aelteſten beſchieden worden waren, daß Beſtimmungen der Korporation ihre 
Aufnahme nicht geſtatteten, reichten ſie dieſes Antwortſchreiben bei der königlichen Re⸗ 
gierung ein und ſtellten den Antrag, die königliche Regierung wolle die Korporations⸗ 
Statuten, welche Beſtimmungen enthielten, die dem Gewerbegeſetz von 1845 entgegen 
ſeien, zur Reviſion einfordern. Die königliche Regierung wies dieſen Antrag zurück, 
weil die beſtehende Korporation ſich ihrer gewerblichen Befugniſſe entkleidet habe, dem⸗ 
nach nur noch in die Kategorie der Vermögens-Korporationen gehöre. Hierauf wende: 
ten ſich 80 hieſige Firmen, unter welchen eine nicht unbeträchtliche Zahl chriſtlicher 
Kaufleute, an die Handelskammer mit der Erklärung, daß ſie entſchloſſen ſeien, hier⸗ 
ſelbſt eine kaufmänniſche Innung zu begründen und mit der Bitte, Schritte zur Bil— 
dung einer ſolchen Verbindung hieſiger Kaufleute zu thun, auch Statuten zu entwerfen. 
Dieſelben führten zugleich aus, daß, nachdem die königliche Regierung die beſtehende 
Korporation nicht mehr als eine gewerbliche betrachte, der Errichtung einer ſolchen kein 
Hinderniß mehr im Wege ſtände. Die Handelskammer überreichte die Vorſtellung 
dieſer 80 Firmen bevorwortend an den Magiſtrat und fägte den früheren Statuten⸗ 
Entwurf, mit einigen nöthigen Abänderungen verſehen bei. In der heutigen Verſamm⸗ 
lung wird dieſer Statuten⸗Entwurf zur Berathung vorgelegt werden. 

Von einer Uebertragung des Vermögens der alten Korporation an die 
neu zu errichtende iſt keine Rede. Eben fo wenig handelt es ſich darum, den hie⸗ 
ſigen Kaufleuten jüdiſchen Glaubens irgend welche Rechte einzuräumen, die ſie nicht 
ſchon befigen. Es fehlt alſo an jeder Verankaſſung, die Leidenſchaften aufzu⸗ 
regen. Möge der Parteihaß verſtummen und jeder Einzelne nur das Wohl 
der Geſammtheit im Auge haben und dahin wirken, daß an unſerem Orte 
die Kaufmannſchaft endlich eine Organijation finde, die den Bedürfnuiſſen 
nach allen Seiten hin entipricht. 

Das Bedenken neuer Koſten und Abgaben, welche die zu errichtende Korporation 
hervorrufen könnte, ſchwindet, wenn, wie in dem Statut vorgeſehen, das Amt der 
Vorſteher ein Ehrenamt iſt, das Bureau und die Beamten der Handelskammer zugleich 
aber das Bureau und die Beamten der Korporation werden. 5 N 


en Das franzöſiſche wfandbrief Syſtem. 
III. 


Was wäre nun die Aufgabe einer Anleihe-Geſellſchaft, und welche Wirkung kann fie haben? 
Nach preußiſchem oder galiziſchem Mufter gebildet, wäre fie eine Agentur zur Vermittelung zwi⸗ 
ſchen Grundeigenthümern und Kapitaliſten, welche ihre Kapitalien unterbringen wollen. Der er 

leiht fie zur erſten Hypothek und bis zur Hälfte des Werths ihrer Grandſtucke in Pfand 
briefen, welche man an der Börſe verſilb rn kann; den Geldleuten giebt ſie eine ungeheure Ga- 
rantie, indem ſie die Hypothek nicht auf ein einzelnes Grundſtlick beſtellt, ſondern auf eine Ge- 
ammtheit, welche für einen geringern als ibren Geſammtwertb ſolidariſch verhaftet bleibt Da 

berdies der Hyothekengläubiger mit einer öffentlichen, 15 die Regierung fontrolirten Verwal- 
tung zu ihun bekommt, wird er der Mühe überhoben, ſeine Schulden ſelbſt zu überwachen, und 
entgeht allen daraus möglicher Weiſe entſpringenden Unannehmlichkeiten. 

Wir kommen jetzt an eine andere Frage. Soll es für Frankreich nur eine einzige oder 
mehrere folder Geſellſchaſten geben? Die Art. 2, 3 und 4 des Dekrets entſcheiden dieſe Frage 
‚folgendermaßen: „Es kann die Genehmigung nachgeſucht werden für Darleben, jo wie für Au⸗ 
lelhe⸗Geſellſchaſten. — Die Geſellſchaften find beſchränkt, je nach den territorialen Bezirken, welche 
das Aatoriſationsdekret jedesmal deſtimmt. — Die Kteditgeſellſchaſten haben das Recht, Obliga⸗ 
tionen oder Pfandbriefe auszugeben.“ 

In dieſer Beſtimmung herrſcht einige Unklarheit, da nicht daraus erhellt, ob man in einem 
und ey ri Bezirke die Konkurrenz einer Darlehn und einer Anleipe-Sejellipait zulaſſen wird, 
oder ob jeder ein unausſchließliches Privilegium erhalten wird 0 

Die erſte Bedingung des Erfolges bleibt aber immer der leichte Umſatz der Pfandbriefe. 
Alles wäre verloren, wenn die neuen Effekten bei ihrer erſten Emiſſon eine erhebliche Einbuße 
erlitten. Hier iſt es nun Pflicht des Staates zu interventren, und das Februgedekret beftimuit 
daher, „daß der Staat und die Departements die erſten Operationen der Geſellſchaft durch An⸗ 
kauf einer gewiſſen Menge von Pfanobriefen erleichtern ſollen.“ 

Ferner ſetzt das Dekret feſt, daß die Statuten jeder Sozietät den Minimalſatz des Anlebns 
zu beſtimmen haben. Wahrſcheinlich wird dies ſelder unter den Satz von 500 Ar. zurückgehen, 
welcher einen Grundwerth von 1500 Fr. vorausſetzt. Auf ein Grundſtück von minderem Wertbe 
Benden, wäre unklug, weil im Fall einer nothwendigen Veräußerung die Gerichtskoſten den 
de ch Pfandes verfhlingen würden. Indeſſen könne man mehrere Beſſtzer Heiner Grund- 

ſich vereinigen laſſen zu dem Zwecke ſolidariſcher Verhaftung ſür ein aufgenommenes Dar⸗ 
lebn. Hierin läge dann das Mittel, daß auch das Heinfte Grundſtück au den Vortheilen der 
Grundkreditanſtalt ſich betbeiligen könnte. In der That geſtattet der dem beltziſchen enat letzt 
vorliegende Geſetzentwurf ſolche Verbindung; indeß ſtellen ſich in Frankreich einem ſolchen Plane 
größere ba e e in den Weg als in Belgien. 4 

Bei uns käme auf 400,000 Anleibegeſchaͤfte über eine Summe von 600 Millionen ungefähr 
200,000, welche Summe von weniger als 400 Fr. zum Gegenſtande haben; alſe die Hätte der 
Darlehnsgeſchäfte, aber in Bezug auf die Summe . In Belgien bilden die Darlehne unter 
444 Fr. nur 75 der Geſchaſte, und ½ der Geſammiſumme. 

Wir gehen weiter. Die von dem Anleiber zu zahlende Jahresrente muß in ſich begreifen 
die Intereſſen für die Schuld, den Amortiſationsbeitrag für den Rückkauf des Darlehne, welcher 
obligatorischer Natur iſt, die Verwaltungokoſten, den Beitrag zum Reſerveſonds und die Einre⸗ 
ante wanserabren für den Staat. Unter diefen Umftänden würde, wenn der Amortiſanonsbel⸗ 
rag 1 von 100 betrüge, der an den Gläubiger zu zablende Prozeutiatz aber 4½% wäre, der 
Schuldner 39 Jahre lang 6 vom 100 zaplen möſſen, um ſeiner Schals vollig guitt zu fein. 
Fiel aber der Hypothekenzins auch in Frankceich wie in Deutſchland auf 3%, o wäre dadurch 
die Amortiſattonskraft verdoppelt. Der Schuldner könnte ſich, wenn er fortjühre 6 von 100 zu 
zablen, in 27 Jahren frei machen, oder er konnte den Satz der Jibreszente auch auf 5 von 100 
ermäßigen, ſelbſt auf weniger, wenn ſich die Verwaltungskoſten und die Beiſteuer zum Reſerve⸗ 
fonds verminderten. Br: 

Das Statut der Grundfrevits Geſellſchaſten wird ihnen ferner das Privilegium übertragen, 
ſummariſch und mit möglichſt geringen Koften die Reinigung von gefigliben Hypotheken, und 
andern verborgenen Laſten zu bewirken, da fonft der Grundkredit nicht alle wünſchenswerthe Ga⸗ 


rantien bieten würde. 8 Rn 
Dagegen find die Geſellſchaftsforderungen gegen die von ihr unterſtützten Individuen weient- 


belſchwerdter Kreiſes, 25“ hoch und 30“ 


; 3 Gen 
lich privilegirte, und es darf kein Arreſt auf die zur Leiſtung der Annuitäten beſtimmte Reven 
ausgebracht werden, 0. wenig als dem Schuldner von Gerichte wegen eine Zahlungs nach a 
geſchenkt werden darf. Vielmehr tritt die Geſellſchaft im Fall verfäumter Zahlung in den 
des verpfändeten Grundſſücks, bezieht deſſen Reveniten, und if berechtigt, zum Verkauf zu ſch 
ten, wenn ſie aus der Verwaltung ſelbſt ſich nicht decken kann. ter 

Dibei ſtellt man zu ihren Gunſten ein fummariſches Verfahren wieder her, ähnlich dem uner 
dem Nimen voie- parse bekannten, und ſeit 1841 aufgehobenen. 

Beſtebt alſo die Wirkung einer induſtriellen Bank, welche ihre Effekten in Girkulation being 
und gegen Handelspapiere umſetzt, darin, daß ſie ihren ungeheuren Kredit dem zweifelhafte 
Kredit eines obſcuren Individuums fubftituirt, fo nimmt eine Grundkredit⸗Geſellſchaft die 75 
potbekariſche Verpflich ung eines unbekannten Privatmannes an, und erſetzt fie durch eine glei r 
bobe eigne Schuldverſchreibung, welche dem Publikum gegenüber ihre Garantien in den Nat 
tenmäßigen Vorſichtsmaßregeln, und einer impolantın Solidarität empfängt. 
Liege Kollektiv-Verichreibungen der Pfandbriefe find durch Endoſſement übertragbar oder 
lauten uur auf den Inhaber, dem fie einen Zins von 4½ pCt. tragen. Sie können in Appoſn 
von verſchledener Höde, aber micht unter 100 Fe., ausgegeben werden und zirkultren gleich Bank“ 
billets von Hand zu Hınd, Die Zinien werden am Verfalltage am Sitze der Verwaltung aus 
gezahlt. Endlich wird die jährliche Amortiſatſonsſumme am beſtimmten Tage zum Rückkan 
einer beſtimmten Zahl von Pf.ndbriefen verwandt. Eine Verlooſung beſtimmt diejenigen, we 
amortiſirt werden ſollen. Die Verwaltung macht die gezogenen Nummern öffentlich bekannt und 
zahlt die danach präſentirten al pari oder init einer Prämie für die zuerſt gezogene aus. 

Jede Geſellſchaft, gebildet durch die Vereinigung ſolidariſch untereinander verbundener Grund- 
beſitzer ſteht unter einem Dir klot und einem aus dem Schooße der Generalverſammlung 9% 
wäolten Verwaltungsrath. Der Staat hat die Overaufſicht. 3 h 

Der Theorie nach iſt in dieſer Drganifaton Alles einfach, verſtändig, der Billgkeit ange“ 
meſſen; aber wird die Praxis dieſelben Reſultate hervorbringen, wie in Deutſchland? Iſt die 
wirthſchaftliche Sen atton die nämliche, und um die Sache mit einem Worte zu erſchöpfen, wet“ 
den ſich die feanzöſiſchen Pfandbriefe eben fo leicht in baares Geld umſetzen laſſen, wie N 
Deulſchlaud? ? j 


5 Breslau, 15. März. [Für die ſchleſiſche Induſtrie-Ausſtellung! 
find unter Anderem ferner angemeldet worden von: 

Tiſchlermeiſter Winkler hier: ein Betſtuhl. 

Steinbruchpächter Carl Hoffmann in Prauß (Kreis Nimptſch): 1) eine Granit⸗ 
Trottoir⸗Platte, 2) eine Granit⸗Stufe, vollkantig, 3) ein dito Sockelſtein. j 
Wirthſchafts⸗Amt Ober⸗Glogau, Eigenthum des Grafen v. Oppersdorf: mehrere 
gewaſchene Wollvließe. 

Strehlow u. Laßwitz, von Warmuth u. Comp. in Ober⸗Leſchen bei Sprottau? 
eine Häckſel⸗Maſchine mit zwei Schwungrädern. f 
Oberſt⸗Lieutenant a. D. v. Fabian hier: einige Gemüfe = Sämereien, darunter 
neue Sorten. - 

Gürtler und Bronce-Arbeiter Krawezynsky jun. hier: Neuſilber- und Bronce⸗ 
Gegenſtände. 

Madame Louiſe Rode in Löwenberg: 1) ein kleiner Ofenſchirm mit Blumenſticke⸗ 
rei in Plattſtich, 2) ein Lichtſchirm auf Seide gemalt. 

Silber-Manufaktur von Auguſt Köhler in Liegnitz: ein Glaskaſten mit Muſtern 
ſeiner Fabrik, deren Hauptſtück ein blühender Myrthenkranz ſein wird. 
Papier⸗Handlung Ad. Stenzel hier: Proben ſchleſiſcher Papier⸗Fabrikate. f 
Lohgerbermeiſter C. Philipp in Oels: ein Maſchinen-Trieb⸗Riemen⸗Leder, ein 


I deutſches BrandfohlensKeder, 2 Fahlleder, % Dezd. braune u. ½ Did. ſchwarze Kalbfelle. 


Müällermeiſter Franz Staude in Semmelwitz bei Jauer: ganz extra feine Gerftenz 
Perl = Graupe. 

Hadank u. Sohn in Hoyerswerda: eine verbeſſerte horizontale meſſingene Thurm⸗ 
Uhr mittlerer Größe. 

KameraleDirektse v. Berger in Hermsdorf von der Joſephinenhütte: 2 Stück 
Vaſen 5“ hoch in Alabaſter und Türkis, 2 Emaille⸗Roſa⸗Vaſen mit reicher Golddeke? 
ration, 2 Roſa⸗Emaille⸗Baſen mit reichem Schliff, 2 Emaille-Roſa⸗Vaſen (kleiner 
vorige) mit reicher Golddekoration, ein blau überf. Pokal mit Sr. Majeſtät dem Könige 
in Relief, ein Fadenglas (verre d’eau), eine Millefiori-Vaſe, eine Petinet⸗Vaſe, ein 
retikulirter Pokal, letztere vier in antiker Form. 
Züchner und Parchner und engliſch Preßtuch-Webermeiſter Joh. Reymann hier: 
ein orientaliſcher Teppich. A 
Möbel⸗Magazin Joh. Stern hier: ein Mahagoni⸗Damen⸗Schreibtiſch, ein desgl. 
Toiletten⸗Tiſch. 

Bau⸗Eleve Carl Frommberg hier: 
nebſt den Seitenflügeln. 8 
Inſtrumentenbauer Weidner hier: zwei Stück Physharmonika. 
Deſtillateur Gottftied Knauer (Firma: Moritz Fliegel) hier: einige feine Sorten 


Doppel: Liqueure. . 0 
Lehrer und Kantor Marſchner in Habelſchwerdt: eine Hautrelief-Karte des Ha⸗ 
breit, jedoch ohne Rahmen; der Schneeberg, 


als der höchſte Punkt der Karte, hat eine Höhe von 1’ 7”; der Maßſtab iſt gas 
. — Schmiedemeiſter Gottlob Gebel in Neu⸗Reichenau, Kr. Bolken⸗ 
hain: ein Wendepflug mit beweglichen Strichbrettern. 
Landes ⸗ Aelteſter v. Nickiſch⸗Roſenegk zu Schwarzau, Kreis Lüben: drei ge⸗ 
waſchene Wollvließe und ein ungewaſchenes Wollvließ. 


1 — — — — 
Berlin, 13. März. [Patent] Dem Faprifanten A Schlieper zu Elberfeld iſt unter 
dem 8. März 1852 ein Patent auf Mittel zum Entſchweißen der Wolle und zum Einfetten de 
jelben, inſoweit dieſelben als neu und eigenthümlich anerkannt worden find, obne Jemand 
der Anwendung bekannter Beſtandtheile derſelben zu bebindern; auf funf Jahre, von jenem 
mfang des preußiſchen Stagts ertheilt worden. ’ 


an gerechnet, und für den U 
Berlin, 13. März. [Gommercielles. — Agrıkultur.] Dem Handels. Minimal, 
liegen von den meiſten Handelskammern der Monarchie Berichte über die Handels- und werk 
Verbältaiſſe in den reſp. Bezirken im verfloſſenen Jahre vor und wird, indem dieſelden zu Gen en 
elegt au het oral. Becht über die Handels- und Verkehrs⸗Verhͤͤltniſſe im verfloſſe 
cut werden. , 1 
„ A. Z. wird von Berlin geſchrieben: Es herrſcht gegenwärtig unter dem hleſtgen 
Hanvelsſtande inſoſern eine große Thäligkeit, als derſelbe mit dem Plaue umgeht, aus u 
einen Meßplatz zu machen, und zu dem Zwecke bereits die einleitenden Schritte vorbereitil bels 
egierung für einen ſolchen Plan zu gewinnen. Hand in Hand mit dem Haß del. 
ath, welcher ſich der Sache bereits ebenſalls bemächtien den 
int aus der Nothwendigkeit hervorgegangen zu ſein, de 
edehntere Etrwerbsguellen zu verſchaff u. 


ch der beabſichtigte Antrag. daß die — N 


das Modell des neuen Stadtgerichtsgehäude® 


Jabte, 15 


den, um die 
fande geht hierbei der Gemeinder 
Die nächſte Anregung hierzu ſche 
geheiaerten Abgaben e a 80 
indung mit dem vorerwähnten Meßplan ſteht au 0 ö 
Meßplätzen Leipzig, Frankfurt a. M. und Braunſchweig gewährten Privilegien, Die 
halbjährigen fortlaufenden Steuer⸗Kredit bernben, aufbören 0 und wird ni mon 
ven Grundvertrag des Zollvereins vom Jibre 85 beziehen, wonach IP 
dren folder Bevorzugungen een Selle 8 — 
ee ves der zweiten Beilage) 


namentlich uk 
mals das Au 


1 


— 


837 
Zweite Beilage zu e 76 der Breslauer Zeitung. 


— 0 


Dinstag den 16. März 1852. — 


g (Fortſetzung.) 
„Bis jetzt giebt es in ganz Preußen zwölf Coin und Flachs⸗ Schulen, die nur von 300 
Gütern beſucht werden. Man will durch Prämien und Unterſtützungen die Kreiſe bewegen, 
r ähnliche Unternehmungen Sorge zu tragen. 
5 Die vielfachen Ermunterungen unferer Landwirthe zum Maisbau, welche namentlich von 
N königl. Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium ausgehen, haben bereits zu Erfolgen geführt, welche 
ie Erwartungen, die frühere Verſuche rege gemacht hatten, noch hinter ſich laſſen. Ein in aus⸗ 
gedehn terer Weiſe angeſtellter Verſuch, über welchen ein amtlicher Bericht erſtattet iſt, beſtätigt 
les in der überraſchendſten Weiſe. Es wurden zu dem Verſuche 12 Kühe genommen, davon 
k zwei 24 Tage lang mit rothem Klee, Luzerne, Eſparſette, Spargel, Widjutter und Mais ge 
lüttert. Jeder Kuh wurde ein gleiches Maß des Futters, ein Gentner, gereicht. Man erzielte 
zan aus der Fütterung mit rothem Klee 288 Maß Milch und 22 Pfund Butter, mit Luzerne 
64 Maß Milch und 17 Pfund Butter, mit Eiparfette 290 Maß Milch und 23 Pfund Butter, 
Mit Spargel 268 Maß Milch und 18 Pfund Butter, mit Wickfutter 305 Maß Milch und 25% 
Mund Butter; Mals ergab endlich 310 Maß Milch und 28 Pfund Butter. 


E [Die Witterungsfunde) hat ſeit längerer Zeit ihre Jünger gewaltig aufs Eis ge- 
ort; denn es ſpottet der Gang des Wetters faft aller alten Regeln ebenſo, wie der ſcharſ. 
ſinnigſten Kombinationen. So machte ſich z. B. Jedermann noch auf einen Nachwinter gefaßt, 
ohne dieſem den bittern Ernſt und die Dauer zuzutrauen, die er jetzt zeigt. Für den Augen- 
lick aber Muß man ſich freuen, daß die Witterung jo freiſinnig geworden iſt und fi nicht 
mehr an die alten Regeln und Geſetze hält: denn wäre das der Fall, oder ſollte fie gar zur 
alten Ordnung zurückkehren wollen, ſo könnte das recht ſchlimm werden. Die Sache iſt die: 
Der feſte Stand der Windrichtung aus Norden jetzt, in der Nähe des Aequinoctiums, deutet 
ſonſt, nach der alten Obſervanz, an, daß dieſelbe die vorherrſchende in den nächſten drei Mona. 
ten ſein werde, und das würde uns ein rauhes und unfreundliches Frühjahr bringen. Das 
einzige Mittel, das zu verhüten, wäre vielleicht, ein ſolches vorauszuſggen und zwar deshalb. 
weil gegenwärtig die Witterung, gleich einem eigenſinnigen und halsſtarrigen Menſchen, faſt 
mer gerade das Entgegengeſetzte von dem thut, was man im 
Hieraus aber folgt offenbar etwas Gutes für das Publikum, nämlich das: es darf von den 
gusgeſprochenen Wetterprophezetungen nur immer das gerade Gegentheil annehmen, und es wird 
ſo lemtich wiffen, was für Wetter kommen werde, Vielleicht gilt dieſe Regel auch für das, was 
ich hier noch niederſchreiben will. — Es ift Folgendes: Der heurige Jahrgang bat bis jetzt viel 
ehnlichkett mit dem von 1857. Damals war der Februar auch ein wahrer Früblingsmouat 
und im März kehrte der Winter fo grandios zurück, daß es faſt fortwährend Schneegeſtöber 
ab und die Kälte am Sharfreitage (der am 24. März traf) früh auf 12 Gr. Reaum. ſtand. 
Ki einige Tage 10 Lin Apri 4 5 win b 8. und 9. ai! As a BAUEN, Sag 
rker Schnee, der ſich am 13. wiederholte, bis endlich gegen den 20. ber ng die Over⸗ 
hand n ai ſchien noch an den nde 10 inters zu lei ⸗ 
den, dane HAHN g. Daß das Jahr ten Kr ausgescih es in der Ernte 
war, iſt noch in Anpenten. (Golglich hätten wir alſo für dieſes Jahr gerade das Ge 
geutheil von dem zuletzt Geſagten zu hoffen!) 


Die hohen Getreidepreiſe. 
Die „Elberfelder Zeitung“ bringt zur Milderung des Nothſtandes folgenden 
ſehr wichtigen Punkt, bezüglich des Getreide⸗Verkehrs, zur Sprache: 
a „Elberfeld, 11. März. Man lieſt in der neueſten Nummer der Preußiſchen 
Adlerzeitung einen Bericht aus Stettin vom 6. März über bedeutende Vorräthe von 
Getreide, welche dort gelagert fein ſollen. Die Anzahl der Wispel wird für Roggen 
auf 12,000, füe Weizen auf 15,000 angegeben. Im Angeſichte der bereits auf einen 
bedeutenden Grad geſtiegenen Kalamität des Landes weiß man das Aufſpeichern 
von ſo bedeutenden Vorräthen nur dadurch zu erklären, daß den Inhabern der⸗ 
ſelben auf irgend eine Weiſe die Möglichkeit verſchafft fein muß, fie ohne eigene Be⸗ 
drängniß dem Verkehr zu entziehen. Man geräth dabei ganz natürlich auf die (in 
Nr. 70 dieſer Zeitung in einem Artikel aus Barmen) mitgetheilte Thatſache, daß die 
königliche Bank noch fortwährend auf Getreide Vorſchüſſe ertheilt, um es 
unter ihrem Verſchluſſe lagern zu laſſen. Ueber die thatſächliche Begründung 
dieſer Behauptung ſind wir nicht hinlänglich unterrichtet; wir zweifeln nicht, daß die 
Bank zu dergleichen Vorſchüſſen befugt iſt, entſinnen uns aber keiner beſonderen An⸗ 
ordnung, dieſelben nicht zu machen. Daß aber der Wucher dieſe ausbeuten wird, um 
bedeutende Maſſen von Getreide feſtzulegen, um ſich dadurch in den Stand 
zu fegen, ein ferneres Steigen der Preiſe abzuwarten, das zu vermuthen liegt ſehr 
nahe. Es liegt daher im wahren Intereſſe des Landes, darüber aufgeklärt zu werden, 
ob die angeführte Behauptung in Wirklichkeit begründet fei, und ob es eventuell nicht 
eſchehen könne, das Ertheilen von Vorſchüſſen für die Dauer des gegenwärti⸗ 
en Nothſtandes einzuſtellen. Die Regierungen des Zollvereins find den Wünſchen 
m Aufhebung der Kornzölle bereitwillig entgegen gekommen. Wir zweifeln nicht, daß 
iefe Maßregel zur Linderung der Noth recht bald in der von uns angedeuteten eine 
Nachfolgerin erhalten werde. — Alle Zeitungsredaktionen werden um weitere Verbrei⸗ 
tung des Gegenwärtigen gebeten.“ 1 2 


N 


rkt.] Die Zufuhr an unſerm Markte war 


C. Breslau, 15. März. roduktenma 
*. e 6070 Sgr., gelben 61-69 Sgr., konnten 


* reichlich; die Preiſe für Weizen, weißen, 
nur mühſam behaupten. - 
Roggen erfuhr eine Erniedrigung im Preiſe; ordinäre Sorten erreichten kaum 54—58 Sgr., 
müttle 59-61 Sgr., beſſere 84—86pfd. 62—65 Sgr. pr. Scheffel. 
Gerſte 41—49 Sgr. 
5 er 1 N Sent 
rbſen 55—4 gr. pr. Scheffel. | 

3 Tiefen behauptet ſich im Bethe rother auf 11— 18 Thlr., weißer 7—13 Thlr. pr. Ctr. 
nach Qualität. f 


Spiritus 11% Thlr. Gld. 


Rüb öl 9% Thlr. Br. 
Zink 4 Thlr. 10 Sgr. Br. 
Be 1 5 
Berlin, 13. März. Weizen loco 63—67 Thlr., ſchwimmend 62—65 Thlr. Roggen loco 
56 —59 Ele, . „ 5 55—58 Thlr., Frübjahr 56½ —56, 56% und zuletzt 55 zu 


Br. und Gld. 


39-40 Thir. Hafer 10% 25½—27, pro Frühſahr 48pfd. 25 Thlr. Br., 50pfd. 26 Thlr. 
Erbſen, 50—54 ai. achat Witte 69.68 Thlr. nominell, Winterrübfen 68 —66 no⸗ 
minell, Sommerrübſen 54—53 Thlr. nominell. Rüböl loco pro März u. März-April 9% Br., 


und bez. 
Faß, März und Mar- Apt 2075 


m 
3% Glb., Mal-Juni 27% Br., 27% Gld., Juni Juli 28 Br. 274 — 


Voraus von ihr erwartet. g 


Mannigfaltiges. 


— (Heidelberg, 9. März.) Heute verſchied hier nach langem Krankenlager der ordent⸗ 
liche Profeſſor der Medizin an der hieſigen Univerſität, Dr. F. J. Nägele. 

— Ein engliſcher Arzt, Spurgin, hat ein Thermometer erſunden, das bei Krankheiten 
den Grad der Entzündung der innern Organe anzeigt. 

— Nach den neueſten Berichten in der „Gazette de Mons“ über das Unglück von Elon 
ges hoffte man, falls die Verſchüttungen die Tiefe des Schachtganges nicht erreicht haben, am 
Abend des 10. März oder ſpäteſtens am 11. bis zu den ein ene Arbeitern vordringen zu 
können. Die Ingenieure glauben ſchließen zu dürfen, daß es denſelben nicht an der nöthigen 
Luft fehlte, und daß ſie eben ſo wenig durch Erdeinſtürze begraben oder durch das Gas erſtickt 
worden ſeien. Als Nahrung konnte für die 60 Mann ein Pferd, das ſich mit ihnen in dem 
nk befand, auf einige Tage ausreichen; jedenfalls aber waren fie allen Qualen des Durſtes 
ausgeſetzt. 

— (Das Schickſal des londoner Kriſtall⸗Palaſtes) If noch nicht entſchieden. Seit 
einigen Tagen iſt derſelbe zum Behuf des öffentlichen Verkaufes der noch dort befindlichen Mo. 
bilien, welche den Erbauern Fox und Henderſon gehören, dem Publikum wieder geöffnet. Es 
kamen in den letzten Tagen 3 — 4000 Perſonen täglich in dem Gebäude zuſammen, meiſt Da - 
men, Kindermägde und Kinder. Die Kommiſſton des Schatzes hat berechnet, daß es 200,000 
Pfd. Sterl. koſten würde, den Pallaſt in einen Wintergarten oder ein Muſeum zu verwandeln, 
und 80000, um ihn nach Kew oder Butterſea zu ſchaffen. Mit 200,000 Pfd. Sterl. könnte 
man aber ein zu einem Wintergarten paſſenderes Gebäude errichten. — Noch verlautet nichts 
Näheres über das, was die Ausſtellungs⸗Kommiſſſon mit dem bedeutenden Ueberſchuſſe des Er⸗ 
trages der londoner Welt⸗Ausſtellung eigentlich thun wird. Von deren greßartigem Plane zur 
Errichtung einer Univerſitct der Induſtrien für alle Nationen aus dieſem Ueberſchuſſe hört man 
nichts mehr. Das Geld iſt zinsbar angelegt. 

— (Ein transatlantiſcher Telegraph) iſt auch von dem londoner „Athenäum“ für 
ein nicht chimäriſches Werk betrachtet worden, welches für eine halbe Million Dollars zu Stande 
ebracht werden könnte. Und wären es auch zwei Millionen, die Unternehmung, falls ſie ge⸗ 
läuge, würde die größte und folgenreichſte der Art ſein, die je auf Erden geſchehen. Der Draht, 
nachdem er unter das iriſche Meer durch und bis zu einem angesehenen Punkt an der Süd- 
weſtküſte Irlands gezogen, würde nach dem nächſten paſſenden Fleck auf dem nordamerikaniſchen 
Feſtlande (Halifax) einen Weg von reichlich 2000 engliſchen Meilen zu machen haben. Mit 
Gutta Percha bekleidet und überdies durch fein im Waſſer ungerflörbared Hanfgehäuſe völlig ge⸗ 
ſſchert, wäre derſelbe im ſtillſten Sommer von umſichtigen und erfahrenen Seeleuten zu legen, 
was dann Tag und Nacht ohne Unterbrechung geſcheben könnte, und zwar bei gewöhnlicher 
Dampferfahrt. Einmal geſenkt, wäre der Draht ſicher, ſobald man die Vorſicht beobachtet, Bei⸗ 
des zum Ausgangs- und zum Endpunkt ſteile Aue 425 wählen, die von Ankern ungefährdet 
find. Drahtkabeln von der den dee und Stärke würden ohne Schwierigkeit zu ver⸗ 
fertigen fein. Maſchinerke zu dem ausdrücklichen Zwecke iſt in England erfunden und in Ope⸗ 
ration gelegt worden, und man hat dort bereits 100 engliſche Meilen außerordentlich ſtark gear⸗ 
beiteten Drahtkabels in Zeit von drei Wochen geliefert. Was ſollte denn noch einer felegraphi⸗ 
ſchen Verbindung zwiſchen a und Amerika im Wege fen? Die einzige Schwierigkeit 
möchte das Senken der Drähte fein, und dieſe wäre hoͤchſt wahrſcheinlich zu überwinden. Mit⸗ 
tels des unterſeeiſchen Telegraphen ſteht England jetzt in augenblicklichem 


erkehr mit allen vor⸗ 
nehmſten Städten Europa's. 


Würde dieſer ungeheuer langen Linie das England mit Halifax 


verknüpfende Gelenk hinzugefügt und die unermeßlichen Verkettungen, die ſich von dieſem Hafen 
aus nach allen Theilen der Vereinigten Staaten verbreiten, ſo wäre die halbe Welt mit den 
Zauberdrähten umgürtet, und die Zeitungen von New Orleans z. B. würden im Stande fein, 
die Ereigniſſe zu melden, welche ſich die Nacht vorher in Italien zugetragen, 8000 engliſche 
hab. 


Meilen weit, und in deutſchen Blättern würde man heute leſen, was geſtern in Mexiko g 


= Eiſenbahn Zeitung. 
Overſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 7. bis 13. März d. J. wurden beför⸗ 
dert 4393 Perſonen und eingenommen 21965 Rtlr., excl. des Antheils an der Einnahme im 
Vereins⸗Perſonen⸗Verkehr. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. In der Woche vom T. bis 13. März d. J. wurden beſör⸗ 
dert 1013 Perſonen und eingenommen 1418 Ktlr. 5 a 

Wilhelms: Bahn. Im der. Woche vom 6. bis incl. 12. März d. J. wurden befördert 
1021 Perſonen und eingenommen 3437 Nilr. a 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. In der Woche vom 7. bis 13. Marz 
d. J. wurden 2092 Perſonen befördert und eingenommen 2559 gtlr. 29 Sgr. 9 Pf. 


Brieg⸗Neiſſer Eiſenbahn. 


Die Koſel. Oderberger Eiſenbabn liefert den Beweis, wie Aktien im Courſe ſteigen können; 
daſſelbe läßt ſich wahrſcheinlich auch von der Brieg⸗Neiſſer Eiſenbahn erwarten. Es eröffnet 
fi jetzt für dieſe Bahn eine glänzende Ausſicht. Wenn man anmmmt, daß die Brieg⸗Neiſſer 
Eiſenbahn ſehr gute Einnahmen und gegen audere Bahnen bedeutende Erſpärniſſe hat, fo er⸗ 
leidet es keinen Zweifel, daß dieſe Atılen pari kommen werden. Die Anſtrengungen von ben 
N d bleiben fruchtlos, indem Privatleute fetzt bedeutend BriegReiffer-Eifenbahn. ktien kaufen. 

a dieſe Bahn Oberſchleſien berührt, fo läßt ſich noch viel Vortheilhaftes erwarten, 


321 f Bekanntmachung 
Die fortgeſetzten Klagen der Lehrer an den öffentlichen Elementarſchulen über un 
regelmäßigen Schulbeſuch eines Theiles der Schüler nöthigen uns, mit aller Diener 
gegen ſäumige Eltern oder Pfleger ſchulpflichtiger Kinder inzuſchreiten. „Es wird da⸗ 
her von jetzt ab, für jede ungenügend oder gar nicht entſchuldigte Schul⸗ 
verſäumniß eines ſchulpflichegen Kindes auf Grund der Anzeige des betreffenden 
Lehrers eine der Zeit der Schulverſäumniß entſprechende Geldſtrafe von uns feſtgeſetzt 
und ſofort von den Strafjälligen eingezogen werden. Bei Zahlungs⸗ 
unvermögen tritt verhaͤltnißmäßige Gefängnißſtrafe ein. 
Breslau, den 12. März 1852. ö 
Der Magiſtcat hieſiger Haupt: und Neſidenzſtadt. 
Bekanntmachung. a 
Den Zeichnern unſerer Vorſchuß-Anleih⸗Scheine machen wir hierdurch bekannt, daß 
vom 15. d. Mes; ab unſer Kaffen ⸗ Bote die zweite und dritte Rate der Vorſchuß⸗ 
Apo ehe wird. en 85 a 
reslau 1 13. Mä 2, 5 N 
[1376] Dt. Das Direktorium des Gewerbe⸗Vereins. 


2454] 


[1387] Als Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha Aufrecht, 
Spie Böhm. 


oslau u. Berun 
Amalie Hoffmann. Otto Giefe- 
Verlobte. 


124951 Ohlau. Trebnitz. 


12473] Verbindungs⸗Anzeige. 
Ibre am 8. d. M. zu Ober Gußren vollzo⸗ 


gene eheliche Verbindung beehren ſich hiermit 
ergebenſt anzuzeigen: 
riedrich Otto, tönigl. Berggeſchworner. 
Gersdorff. 


udolphine Otto, geb. von 
Beuthen, den 10. März 1852. 


2489) Verbindungs ⸗Angeige. 
Luce am 14. d. Mis. vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir hiermit Verwandten und 
Freunden ſtakt jeder beſondern Meldung an. 
Breslau, den 15. März 1852. 
Eugen Wiener, Kreisrichter in Koſten. 
Eliſe Wiener, geb. Primfer. 


24561 Entbindungs⸗Anzerge. 

Die geſtern Abend 10 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem 
Knaben, beehre ich mich Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 14. März 1852. 

N. Nohr, Apotheker. 


1408] Entbindungs Anzeige. 

Die heute Nachmittag 3 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Loniſe, 
eb. Steinhorſt, von einem muntern Knaben, 
Lehe ich mich Verwandten und Freunden ſtatt 
jeder beſondern Meldung hierdurch ergebenſt 


in N 
überberg, den 14. W = REN 
Waltsgott. 


[2467] Entbindungs Anzeige. 

Die am geſtrigen Tage erfolgte glückliche Ent» 
bindung meiner lieben Frau Friederike, geb. 
Karewsky, von einem geſunden Mädchen, 
beehre ich mich Freunden und Verwandten ſtatt 
beſonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 14. März 1852. 

J. Zülzer. 


12479] Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute früh ½ 1 Uhr 95 glückliche 
Entbindung ſeiner lieben Frau Adelheid, geb. 
Qviehl, von einem geſunden ſtarken Mädchen, 

eigt Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer 
keldung hierdurch ergebenſt an: 
C. Deycks, Stadt⸗Bauinſpektor. 

Breslau, den 14. März 1852. 


[2478] Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern Abend erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau von einem geſunden 
Knaben zeige ich Verwandten und Freunden 
ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt an. 

Breslau, den 14. März 1852. 

Heinrich Meinhardt, Schniedermſtr. 


[2474] Entbindungs⸗Anzeige. 
Meine liebe Frau, Emilie, geb. Brüner, 
wurde gefern Abend von einem gefunden Mäd⸗ 
chen glücklich entbunden. 
Breslau, den 15. März 1852. 
Heinr. Friedländer. 


[1407] Toded-Anzeige. 

Den heut Abend 9% Uhr erfolgten Tod 
meiner innigfigeliebten und unvergeßlichen Gat⸗ 
tin Caroline Eliſabeth, geb. Hartmann, 
aus Liebau in Curland, zeige ich hiermit in 
tiefſter Betrübniß meinen Verwandten und Be⸗ 
kannten ſtatt jeder beſondern Meldung an. 

Breslau, den 14. März 1852. 
Maximilian Sachs. 


[1389] Todes Anzeige. 

Heute Nacht * Uhr entſchlief ſanft nach 
langen ſchweren Leiden meine geliebte Frau 
Erneſtine, geb. Ludwig, was theilnehmen- 
den Verwandten und Freunden ich mich beehre 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Silberberg, den 13. März 1852. 

RNaſch dorf, Kämmerer. 


— . — —ʒ 
Donnerstag den 18. M 5 
Zum Besten des ärz 1888 


Vincenz von Paul-Verein. 
thalia, 


von Mendelssohn - Bartholdl. 
Vorher: 
Stabat mater dolorosa, 
für zwei vierstimmige Chöre, 
von Palestrins®. 

Der ein und vierzigste Falun, 
von Mendelssohn-Bartholdi, 
aufgeführt 
von Zöglingen des könig katholischen Gym- 
nasiums im Saale des König von Ungarn. — 
Anfang Abends 7 Uhr. — Billets à 10 Sgr. 
sind in den Musikalien-Handlungen von F. 
E. ©. Leuckart und E. Scheffler 
zu haben, | [1352] 


838 


Theater⸗Repertoire. 

Dienſtag, den 16. März. 68 ſte Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum ſiebenten Male: „Lebende Bilder 
mit lebenden Naudzeichnungen.“ Die 
Arrangements der Randzeichnungen als le⸗ 
bende Bilder find von Hen. Görner erfun⸗ 
den und zum erſten Male nach deſſen Idee 
auf einer Bühne geſtellt. Hierzu: „Fritz, 
Ziethen und Schwerin. (Die Nacht 
vom 21. auf den 22. Juli 1756.) Hiſtoriſch⸗ 
dramatiſche Scene in einem Aufzuge von H. 
Meyerhöfer. Hierauf, zum achten Male: 
„Die Kuuſt, geliebt zu werden.“ Lie⸗ 
derſpiel in einem Auſzuge nach dem Franzöſ. 
Muſik von Ferd. Gumbert. Alsdann, zum 11. 
Male: „Guten Morgen, Herr Fiſcher!“ 
Vaudeville ⸗Burleske in einem Aufzuge nach 
Lockrov's: „Bon jour, Monsieur Pantalon I” 
von W. Friedrich. Muſik komponirt und 
arrangirt von Eduard Stegmann. — Nach 
dem erſten Stücke. Erſtes lebendes Bild 
mit lebenden Rand- Zeichnungen: „Der 
Glockenguß zu Breslau.“ Nach Wil 
helm Müllers Gedicht gezeichnet von Son⸗ 
derland. Das Gedicht wird vorgetragen von 
Frau Ahrens. Nach dem zweiten Stücke: 
Zweites lebendes Bild mit lebenden Rand⸗ 
zeichnungen: „Die Theilung der Erde.“ 
Nach Schillers Gedicht gezeichnet von Son 
derland. Das Gedicht wird vorgetragen von 
Frau Ahrens. Nach dem dritten Stücke: 
Drittes lebendes Bild mit lebenden Hand» 
zeichnungen: „Der Blumen Rache.“ 
Nach Freiligraths Gedicht gezeichnet von 
Sonderland. Das Gedicht wird vorgetragen 
von Frl. Schwelle. — Die neuen Rahmen. 
Dekorationen zu den Bildern ſind von Herrn 
Schreiter gemalt. Die Bilder werden mit 
dem zu dieſer Vorſtellung auf der Bühne neu 
eingerichteten Gasapparat beleuchtet. 

Mittwoch, den 17. März. 6aſte Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum 17ten Male: „Undine.“ Romantiſche 
Jauberoper in 4 Aufzügen. Muſik von A. 
Lortzing. 


Die allgem. Todtenfeier 
auf dem jüdiſchen Friedhofe findet den 
19. März d. J., Vormitt. 9 Uhr, durch 


Herrn Rabbiner Dr. Geiger ſtatt. 
11397 Der Vorſtand 
des Beerbigungs-Bereind vom J. 1844. 


Natur wissenschaftl. Seetion. 

Mittwoch, den 17. März, Abends 6 Uhr. 
Herr geheimer Oberbergrath und Berghaupt- 
mann ». Oeynhausen über die Production des 
schlesischen Bergbaues im verwichenen Jahre 
und der Sekretär der Section, Göppert, 
über die Tertiärformation der Umgegend von 
Breslau. [1390] 


[1305]. General-Berfammlung 
des Vereins zur Unterſtützung hilfsbedürftiger 
Familien der ausrückenden Wehrmänner des 
Breslauer Landwehr⸗ Bataillons ſtädtiſchen An⸗ 
theils nach § 9 der Statuten 
Mittwoch, den 17. März e., Nachmittags 
3 Uhr auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale. 


Die erſten eilf Nummern der humori⸗ 
ſtiſchen Wochenſchrift: 


Quodlibet, 


Redakteur Dr. J. Lasker, 


ſind erſchienen. — Bei allen königl. preuß. 
Poſt⸗Anſtalten werden Abonnements gegen 
Bezahlung von 12½ Sgr. pro Quartal 
angenommen. 

In Breslau abonnirt man bei Herrn 
Buchhändler P. Th. Scholtz, Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 17, für 10 Sgr. pro 
Quartal, wo auch Inſerate für das Quodli⸗ 
bet entgegen genommen werden. [1391] 


18) Heiraths⸗Geſuch. 


Ein Mann von 33 Jahren, dem höheren 
Stande angehörend, in ‚feiner Stellung als 
königlicher Beamte gänzlich unabhängig, ſucht 
auf dieſem nicht mehr ſo ganz ungewöhnlichen 
Wege eine Lebensgefährtin im Alter von 22 bis 
28 Jahren und mit einem disponiblen Vermö⸗ 
gen von 8 bis 10,000 Thalern. 

Beingebildete Damen von ſanſter Gemüths⸗ 
art, denen ein gemüthliches Stillleben in einer, 
eine angenehme Lage habenden Provinzialſtadt 
genügt und welche auf dieſe Anzeige zu reflek⸗ 
tiren geſonnen ſind, können vertrauensvoll ihre 
etwaigen Zuſchriſten unter der Adreſſe: S. v. B. 


33 franco poste restante Breslau abgeben und 


fi) der Diskretion eines Ehrenmannes ver⸗ 
ſichert halten. hrenmanne 


Vorlagen für die Sitzung des Gemeinderaths, am 18. ee, 
Verkauf des Spritzenhauſes nebſt dem anſtoßenden freien Platze in der 3 
ſtraße. — Prolongation des Pachtvertrages über die grundfefte Baude 84 am 


— Wahl eines Mitgliedes des Curatoriums der Claaſſenſchen Siechhaus⸗Stiftung. 


Erhöhung des Gehaltes der wieder zu beſetzenden erſten Förſterſtelle in Riemberg- m 
Nachträgliche Genehmigung vorgekommener Etats⸗Ueberſchreitungen. — „Etats ee 
Hospitäler zum heiligen Grabe und zu XJ/M. Jungfrauen, der Kämmerei für die V 5 
waltungen der allgemeinen Einnahmen und Ausgaben und der Gewerbe⸗, Handel⸗ un 
Kommnnikations⸗Abgaben und des Gewerbeſteuer⸗Tantieme⸗Fonds. — Rechnungs⸗ 
Reviſions⸗Sachen. — Verſchiedene Geſuche. 


1 Zur Wahrung. c 3 


Unter den Inſeraten der zweiten Beilage zu Nr. 71 der Breslauer Zeitung vom 11. Nie 
finde ich, als „Eingeſandt“ bezeichnet, eine lange Reflexion eines Unbekannten „r.“ über 10 
bereits im Oktober 1850 (alſo vor faſt anderthalb Jahren) von dem königl. Sanität Rug 
Herrn Dr. Strahl verfaßte Schriftchen: „die Heilmittel des Arznei ⸗ Schatzes gegen rhcume, 
tiſche, gichtiſche und nervöſe Uebel aller Art, mit Beziehung auf die Goldbergerſſchen galvan 
clektriſchen Ketten.“ Man ſollte meinen, ein fo langer Zeitraum hätte dem Herrn Anonym, 
genügen können, um einen einfeitigen Standpunkt zu vermeiden, gegen etwaige empfindſam, 
Vlößen meiner galvanoelektriſchen Ketten neue Waffen ee | zu machen und ben Gegen, 
ſtand von neuen Geſichtspunkten aus zu betrachten. Doch enthalt das ganze, ſo mühſam 15 
ſammengeſtellte, lange Raiſonnement auch nicht einen einzigen Punkt, der nicht ſchon de, 
früheren unmittelbaren Anfeindungen meiner Ketten zu wiederholten Malen von mir M 
ſchöpfend und, wie ich glaube, in überzeugender Weiſe zurückgewieſen worden wäre. , 

Wo irgend im Verlaufe der Zeit ſcheinbar begründete Zweifel gegen die beiltsäftige Bir 
ſamkeit meiner Ketten laut geworden find: ich habe nie verabſäumt, fie auf dem Forum et 
Oeffentlichkeit zu beleuchten und näher auf fie einzugehen. Wenn aber ohne Seel 
ſchon veröffentlichter Berichtigungen falſche Kaſichten immer und immer wiederbol 
anonym „eingeſandt“ werden, fo wird das Publikum wohl ſchwerlich zu der Ueberzeugung, n 
bringen fein, daß Jemand, ohne alles eigene Intereſſe, einer rein philanthropiſchen Abſſ 
10 bis 14 Rthl. Fuſertionsgebühren geopfert hat. Wenn aber der Einſender ein Intereſſe 
dabei hat, die Wirkſamkeit meiner Ketten zu verdächtigen, ſo macht dieſer Umſtand allein ſchon 
feine Bedenken und Combinationen fo verdächtig, daß es einer öffentlichen Zurückweiſun 
derſelben füglich nicht mehr bedarf, Man wird es daher ſſcherlich gerechtfertigt finden, wenn i 
in dem vorliegenden Falle nicht näher auf die einzelnen ſchon ſo oft ausführlich und durch 
ſchlagende Beweismittel 1 rg Einwendungen eingehe. Es hieße, dem Herrn Anonym 
gegenüber, doch am Ende nur Eulen nach Athen tragen. 


Berlin, den 13. März 1852. J. T. Goldberger. 


(1394) Im Verlage der Buch: und Muſikalienhandlung von Julius Hainauer 
in Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 52, iſt ſo eben erſchienen: 0 b if 
erbnid, 


Die Urſachen der Zahnver 


mit Berückſichtigung der endemiſchen Einflüſſe Breslau's. 


Von J. Bruck, 


praktiſchem Zahnarzte in Breslan. 
2 gr. 8. Elegant geheftet. Preis: 12 Sgr. 


Breslauer Fremden⸗Blatt 


erſcheint täglich Vormittags zwiſchen 11 bis 12 uhr Herrenſtraße Nr. 20. 
Der vierteljährliche Pränumerations-Preis iſt 15 Sgr. excluſive Abtragegeld. 
Das Brest. Fremden⸗Blatt enthält wie die derartigen Blätter in andern großen 

Städten, ein ſpezielles Verzeichniß aller Sehenswürdigkeiten der Stadt, als: Kirchen, 

Muſeen, Ausftelungen, Theater ꝛc. c., die Zeit, wo fie zu beſuchen find, an wen man 

ſich zu wenden habe ꝛc. ꝛc., ſo daß jeder Fremde das ihm Wiſſenswerthe daraus erſieht 

außerdem noch das Verzeichniß der Geſtorbenen, Getrauten und Getauften. 
Das Fremden ⸗Blatt nimmt alle gewerblichen Inſerate gegen Bezahlung von 

1 Sgr. für die gefpaltene Petit⸗Zeile oder deren Raum auf, und eignet ſich ganz br 

ſonders zu Inſertionen, da alle Herren Gaſtwirthe jedem Fremden das Fremdenblatt 

auf das Zimmer legen laſſen und daſſelbe auch faſt in allen öffentlichen Lokalen ausliegt. 
Inſerate, welche gleichzeitig für die Breslauer Zeitung und das Fremden- 


[1409] 


Blatt beſtellt werden, finden im Fremden: Blatt für 6 Pf. pro Petit⸗Zeile oder 
deren Raum Aufnahme. h 

Alle Inſerate, welche den nächſten Tag im Fremden Blatt erſcheinen ſollen, müſſen 
den Tag vorher bis ſpäteſtens Abends 6 Uhr in der 
abgegeben werden. 


Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, 


In England 
und 
Frankreich 
patentirt. 


Mit ergebenſter Hinweiſung auf mein In, 
ſerat vom 10. d. Mis. zeige ich an, daß wieder; 
eine Sendung der 


eg neuen Schreibfedern 


Alle eingegangenen Beſtellungen werden möali nell expedirt; di i auf 
A 55 855 richt. glichſt ſch rpedirt; dies meinen geehrten 2 


Eduard Groß, in Breslau, am Neumarkt 


Auf Verlangen der Buchhandlung Friedrich Kuhnert in Kreuzburg und Roſenbl⸗ 
wird noch heut eine größere Sendung nach dort expedirt, und hält dafs Reis Lager von ad" 


gen Federn. . ̃ ̃ — 
a! Zur Nachricht für Auswanderer. 


In folge des großen Andranged von Auswanderern nach Amerika find die am 1. A 2 
von Ham urg abgehenden Schiffe nach Mew-Horf, New Orleans, Galveſton und J. 
dinianola bereits völlig beſetzt, und auch für die am 15. April nach genannten Orten lee 
benden Schiffe erſten Ranges find nur noch wenige Plätze zu vergeben, demnach eine bal e 
Abſchließung der Kontrakte zu empfehlen iſt. Auch werden für die am 1. und 15. Mai 
New-York und Quebeck, ſo wie für das am 25. April nach New-York für jüdiſche Lechreiſen 
om en Schiff 1 n zu den a u Ueberjabtle Ren bei 
a en. Das ere iſt auf mündliche und ſchriftliche portofreie Anfragen zu e 
2 . Jans 28 9. Otto, M 


: ei⸗Verpachtung. 
Der „Gaſthof, und B ran se ichtung. . und 


den 
Aeckern auf dem Dominium Dombrawka, an der Breslau Posener Chauſſee, 1 Ben 113700 
Städten Rawiez, Bojanowo, Sarne und Punitz gelegen, iſt anderweitig zu verpachten. 


a Zur 
Schleſ. Induſtrie⸗ 
Ausſtellung 
begeben. 


11399) 


— 


229) 
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N nter einander A Jahre. 


Subhaſtatious⸗Bekanntma ung; 

1 — nothwendigen Verkaufe des hier Niko⸗ 
N 1 115 Nahe 2 13 55 

‚au r. 21 Sgr. geſchäͤtz · 

en Grundſtückes, haben wir een Termin 4 

auf den 12. Juni 1852, 

N Vormittags 11 Uhr, 

u unſerm Parteien⸗Zimmer — im neuen Stadt⸗ 
erichts⸗Gebäude — anberaumt. 

Sunne und Hypotheken⸗Schein können in der 
ubhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 25. Febr. 1852. 

„(230] Königl. Stadt- Gericht. Abth. I. 


Subhaſtatious⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 4 
und 5 Seminargaſſe und Nr. 4 Ziegelgaſſe be 
egenen, auf 7305 Rthl. 6 Sgr. 11 di geihäß- 
en Grundſtückes, haben wir einen Termin 
auf den 17. September 1852, 
Vormittags 10 Uhr, 
in unſerm Parteien-Zimmer — Junkernſtraße 
r. 10 — anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden die unbekannten 
Realprätendenten zur Vermeidung der Ausſchlie⸗ 
zung mit ihren Anſprüchen hierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 30. Januar 1852. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Neue⸗ 
weltgaſſe Nr. 46 belegenen, auf 9761 Thlr. 21 
Sgr. 6 Pf. geſchätzten Grundſtückes, haben wir 
einen Termin 
auf den 13. Juli 1832 
Vormittags 11 Uhr 
in unſerm Parteienzimmer, Junkernſtr. Nr. 10, 
anberamt. r 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtraiur eingeſehen werden. 
Breslau, 29. Dezember 1851. 
Königl. Stadt⸗Gericht, Abtheil. I. [66] 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 
[61] Zum nothwendigen Verkaufe des hier 
in der Grünſtraße Nr. 9 belegenen, auf 6083 Thlr. 
1 Sgr. 995 geſchätzten Grundstückes, haben 

r einen Termin 
a 6. Juli 1852, Vorm. 11 Uhr, 
in az Harte enzimmer Junkernſtraße Nr. 10 
anberaumt. 9 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden 1) der bisherige 
Beſizer Partikulier Bernhard Lachmann, 
2) die geſchiedene Lachmann, geb. Schleſin⸗ 
ger, hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 3. Januar 1852. 

Königliches Stadt- Gericht. Abtbeilung I. 


[233] Bekanntmachung. 

Die vor dem Oder Thore, am Wege nach 
Oswitz gelegenen, der Kämmerei gehörenden 
Wieſen, Aecker und Hutungen, ſollen auf ſechs 

ahre, entweder getheilt oder im Ganzen an den 

eiſtbietenden, auf Grund der in unſerer Die⸗ 
nerſtube einzuſehenden Licitations-Bedingungen, 
anderweitig verpachtet werden. 

Termin zur Verpachtung ſteht auf 
Montag den 22. d. M., Nachm. 4 Uhr, 
im Fürſtenſaale des Rathhauſes an. 

Breslau, den 12. März 1852. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt» und Reſidenz⸗ Stadt. 


Vermiethung eines Geſchäftslokales. 

Das große Gewölbe in dem früheren Hospi⸗ 
talgebäude zum heiligen Grabe auf der Niko» 
laiſtraße Nr. 63, zu einem Verkaufs⸗Lokal b 
eignet, ſoll im Wege der Lizitation auf 3 Jahre 
von Johanni d. J. ab an den Meiſtbietenden 


bermiethet werden. 


Termin zur Lizitation ſteht auf 
Dienſtag den 30. März d. J. 
Nachmittags 4 Uhr 
auf dem Fürſtenſaale an. 

Die Bedingungen der Vermiethung werden 
am 23. März d. J. an in der Rathsdienerſtube 
aushängen. N 

Breslau, den 8. März 1852. 

34 Der Magiſtrat 

hieſiger Haupt- und Reſidenz⸗Stadt. 


231] Brauerei Verpachtung. 

Da in dem am 15. Dezember v. J. zur 
Verpachtung des hieſigen ſtädtiſchen Brauurbars, 
nebſt einem geräumigen Schanklokale anderaumt 
geweſenen Termine kein annehmbares Gebot ab⸗ 
gegeben worden iſt, ſo haben wir hierzu einen 
Neuen Termin auf Montag als den 8. April 
€ J. Nachmittags um 2 Uhr in unferem 
8 eſſtonszimmer angeſetzt, wozu Pachtluſtige mit 

em Bemerken eingeladen werden, daß jeder 
icitant vor dem Termine eine Kaution von 
io Thlr. zu erlegen hat und daß der Zuſchlag 
Ratz die Auswahl unter den Licitanten den 
diiſchen Behörden vorbehalten bleibt. Die 
acht beginnt von Johanni d. Jie auf 05 
ie Pachtbe ; 

— ungen können in den Amtsſtunden % 8 
egiſtratur eingeſehen werden. Die Brauerei 


verbindet übrigens mit einer gut gebauten eng⸗ 
liſchen Luftdörre hinreichende Schwelkböden, 
Malztenne und Kellerräume, nebft großen Kühl. 
geräthen. Auch hat dieſelbe beſtändig laufendes 
Waſſer und befindet ſich in einem Gebäude. 
Neuſtadt O. S. den 9. März 1852. 
Der Magiſtrat. 


235 Steckbrief. 

Der Mechanikus Karl Herrmann aus 
Luppine, Kreis Bromberg, gegen welchen wegen 
dringenden Verdachts eines am 8. d. Mts. im 
Dorfe Uſchütz, Kreis Roſenberg verübten Betrus 
ges die Vorunterſuchung eingeleitet worden, hat 
ſich der wider ihn beſchloſſenen Verhaftung ent ⸗ 
zogen. 

erſelbe fol einen vom Magiſtrate zu Med» 
ibor ausgeſtellten Paß vom Januar d. J. bei 
ch führen, ſchmächtig gebaut, 5 Fuß 2 Zoll 
groß, von brünetter Geſichtsfarbe, röthlichen 
Augen und aus Oels gebürtig ſein. 

Als Bekleidung wird ein ſchwarzgrüner Rock 
angegeben; außerdem ſoll er einen Hund, gelb⸗ 
braun und weiß gefärbt, mit ſich geführt haben. 

Alle Polizeibehörden des Julandes werden 
hiermit erſucht, auf den ꝛc. Herrmann viglliren, 
denſelben im Betretungsfalle ſofort verhaften 
und an uns per Transport gegen Erſtattung 
der Koſten abliefern zu laſſen. 1 

Sollte der Ort der Feſtnahme zu einem augen» 
blicklichen Hertransport zu entfernt fein, fo bit. 
ten wir, den ac. Herrmann dem nächſten Ge. 
richte, welches wir hiermit um Aufnahme und 
ſchleunige Benachrichtigung erſuchen, zur Haft 
übergeben zu wollen. - 

Landsberg Oberſchl. den 14. März 1852. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſton. 


[844 Subhaſtations⸗Pateut. 

Die zur Fürſt Sulkowsky'ſchen erbſchaft ⸗ 
lichen Liquidations⸗Maſſe gebörigen Antheile 
an nachbenannten Steinkohlengruben werden, 
und zwar: 

a) 122 Kuxe der auf Brzezinkaer Territorio 
belegenen Steinkohlengrube Lariſch sub 
Nr. 246 des Berg- Gegen» und Hypothe⸗ 
ken⸗Buchs am 2 3 
7 16. April 1832 

von Vormittags 114% Uhr ab; 

b) 122 Kure der Steinkohlengrube Maximilian 
auf Brzezinkaer Territorio sub Nr. 433 des 
Berg⸗Gegenbuchs am 

21. April 1852 
von Vormittag 1114 Uhr ab; 

e) 122 Kure der Steinkohleugrube Krakau auf 
Brzezinkaer Territorio sub Nr. 259 des 
Berg⸗Gegenbuchs am 

17. April 1859 
von Vormittags 11 Uhr ab; 

d) 63 Kuxe der Steinkohlengrube Einigkeit sub 
Nr. 24 und 

e) 61 Kuxe der Steinkohlengrube Simons⸗ 
wunſch sub Nr. 351 des Berg⸗Gegenbuchs, 
beide anf Slupnger Territorio belegen, am 

22. April 18523 
von Vormittags 11½ Uhr ab; 

f) 61 Kuxe der Steinkohlengrube Alexander 
im Myslowitzer Walde sub Nr. 340 des 
Berg⸗Gegenbuchs und 5 

g) 58 Kuxe der Gallmeigrube Glückauf auf Rad⸗ 
zionkauer Territorio sub Nr. 307 des Berg⸗ 
Gegenbuchs am 

20. April 1852 
von Vormittags 11% Uhr ab 

in unſerem Parteienzimmer Nr. II. nothwendig 

ubhaſtirt werden. 

Die neueſten Hypothekenſcheine und die berg⸗ 
amtlichen Beſchreibungen der Gruben ſind bei 
unſerm Botenmeiſter einzuſehen. 

Zu obigen Termine werdeu die unbekanten 
Realprätendenten bei Vermeidung der Präklu⸗ 
ſton, ſowie zu dem Termine zur Subhaſtition 
der 58 Kuxe der Grube Glückauf die unbe⸗ 
kannten Eigenthümer der drei von Belor'ſchen 
Kuxe dieſer Grube öffentlich hierdurch vorgela 


den. 
Beuthen O. S., 20. Dezember 1851. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheil. 


[1393] Bekanntmachung. 

Reinerz. Der ſtädtiſche Gefaugenwär⸗ 
terpoſten iſt zu vergeben, mit dem ein jährli- 
cher Gehalt von 60 Rilen., freie Wohnung und 
6 Klaftern Holz verbunden. Qualiftzirte verſor⸗ 
gungsberechkigte Invaliden wollen ſich innerhalb 
4 Wochen bei uns melden. 

Der Gemeinde⸗Vorſtand. 


2463] Ergebene Anzeige. 

Ich gebe mir die Ehre gan ergebenft anzur 
eigen, daß mein neues Etabliſſement, 

ünkernſtr. Nr. 9, von heute ab eröffnet 
iſt. Indem ich daſſelbe gütiger Beachtung em. 
pfehle, bemerke ich gleichzeitig, daß ich in den 
Stand geſetzt bin, vorzügliches Bier aus einer 
der berühmteſten tönigl. bairiſchen Brauereien 
verſuchsweiſe zu offeriren. 

Breslau, am 16. März 1852. 


Conrad Kißling. 
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Bücher⸗Auktion. 


Mittwoch, den 17. d. M. und folgende Tage, 


0) Tempelgarte. 


Heute Dienſtag den 16. März komiſche 


Vorm. von 9 und Nachm. von 3 Uhr an wird Geſangs⸗Vorträge im Koftüme von Herrn 


an der Kreuzkirche Nr. 3, die Bibliothek 
des Prof. Dr. Nees von Eſenbeck nach 
der Nummer des Katalogs öffentlich verfteigert 


werden. C. Neimann, 
[2368] Auktions⸗Kommiſſarius. 
[1487] Auktion. 


Mittwoch den 17. d. Mts., Vorm. 9 Uhr, 
ſollen Schmiedebrücke Nr. 21 wiener und franz. 
Umſchlagetücher, wollene Zeuge, buntſeidene 
Shawls, Tuche, Buckskings u. dgl. meiſtbietend 
verſteigert werden. 5 

Liebich, Auktions-⸗Kommiſſarius. 


Für Zahnkranke. 


Nach neueren Prinzipien in der Bear 
beitung verwende ich in Fällen, wo bisher zum 
Einſetzen künſtlicher Gebiſſe der geſchwundene 
Kieferrand durch Wallroß erſetzt wurde, Unter⸗ 
lagen von Gutta⸗ Percha, nachdem ſolches 
durch Goldoxyde zweckentſprechend zubereitet iſt. 
Das Einſetzen der nach meiner Methode herge⸗ 
ſtellten, eben fo haltbaren als zum Kauen geeig · 
neten Gebiſſe, iſt faft in allen Fällen gänz⸗ 
lich ſchmerzlos, indem zu dieſem Be⸗ 
hufe weder vorhandene Zahnwurzeln, 
noch einzelne Zähne entfernt werden. 

Balſamiſche Mundtinkturen, erprobte Mittel 
zur Erhaltung des Schmelzes und Verbeſſerung 
des Athems, beſonders denen zu empfehlen, 
welche an kranken Zähnen leiden, oder ſich 
der künſtlichen Zahnpiecen bedienen, 
eben ſo die verſchiedenartigſten Zahpul⸗ 
ver für Erwachſene und Kinder beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, wie für Leberkranke, an Scropheln, 
ſerobutiſchem Zahnfleiſche oder an krankhafter 
Säurebildung Leidende, ferner Kitte und Harze 
zum Selbſtausfüllen ſchmerzhafter 
Zähne, Paſten ıc. find bei mir vorräthig. — 
Allen, während der ſ. g. Schichtperiode bei Kin⸗ 
dern vorkommenden Zahnkrankheiten, widme ich 
beſondere Aufmerkſamkeit und Sorgfalt. 

Th. Block, 

prakt. Zahnarzt aus Berlin, 
in Breslau Schuhbrücke 38, erſter Stock, dem 
katholiſchen Gymnaſium gegenüber. [2485] 

1392] Ein Wirthſchafts⸗Eleve findet 
entweder künftige Oſtern oder Johanni auf einem 
großen Gute in der Gegend von Liegnitz Auf 
nahme. Das Nähere hierüber wird Hr. Kauf- 
mann Täger in Liegnitz die Güte haben mit ⸗ 
zutheilen. 


e Eine Directrice 

für ein Modewaaren⸗Geſchäft wird zu engagiren 
geſucht. Da dieſelbe hauptſächlich die Arran- 
gements und das Anprobiren angefertigter Da- 
men⸗Gegenſtände übernehmen ſoll, iſt angeneh- 
mes Aeußere wünſchenswerth. Das Nähere iſt 
Nikolai⸗Straße Nr. 15 im Laden zu erfahren. 


[2466] e nA NEL EIOG, 

Einige Knaben werden billig (von 70 Thlr. 
an) in Penſion genommen, wo ihnen mütter⸗ 
liche Pflege, männliche Aufſicht und Nachhilfe in 
ihren Studien zu Theil wird. Näheres durch 
die Herren Regierungsſekretär Fend ler, Feld⸗ 
gaſſe 7 und Kfm. Lüke, Schmiedebrücke 43. 


10,000 Thlr. Pfandbriefe werden auf 
ein Rittergut hinter Pfandbriefen zu 5 Prozent 
Zinſen zum 1. April d. J. ausgeliehen und 
müſſen die Pfandbriefe al pari angenommen 


werden. 

[1396] Guts⸗Verkauf. 

Drei Rittergüter von 491 M., 469 M. 
und 300 M. Areal mit gutem Boden. und Bau- 
ſtande, auch noch mit ziemlichen Beſtänden und 
komplettem Inventario ſind für 22,000 Thlr., 
20,000 und 12,000 Thlr. zu verkaufen. 

Ein Gaſt⸗ und Kaffeehaus in einer Kreis- 
und Garniſonſtadt in vorzüglichem Bauſtande iſt 
mit geringer Anzahlung ſehr billig zu verkaufen. 

F. O. Meyer, Hummerei Nr. 38. 
FCC 
25 Da ich seit dem 1. Febr, das durch 2 
* seine ausgezeichnet schöne Lage und 28 

comſortable Einrichtung bekannte 


Victoria-Hötel, 


unter den Linden Nr. 46, 
K übernommen und auf das eleganteste 
R restaurlrt habe, empfehle ich das- 
* selbe einem reisenden Publicum ganz 
8 ergebenst, 
255 Table d’höte um 3 Uhr. 
Berlin, den 1. März 1852. 
e eee eee 
DKK KK eK Kester 
727... — — D— 
2475] Sachverffändige, welche mit dem „Pie 
bau“ vertraut ſind und die Aufführung von 
dergleichen Bauten in Oberſchleſten, nahe der 
Eiſenbahn, in Entrepriſe übernehmen wollen, 
werden erſucht, ihre Adreſſe Roßmarkt Nr. 11 
im Komptoir aufzugeben. 


8 
2 
2 
N 
8 


J. Frey. Anfang 7 Uhr. Entree 2% Sgr. 
. — Mittwoch im Wintergarten 
Konzert im Café restaurant, 
heute Abend um 7 Uhr, 
von den neu angefommenen echt ſteieriſchen Na⸗ 
tionalſängern P. Haller nebſt Frau und de⸗ 
ren Schweſter in ihrem Nationalkoſtüm. [2472] 


(2486) Meinen geehrten Geſchäftsfreunden 
hiermit die ergebene Anzeige, daß ich zufolge 
der Auseinanderſetzung mit den Erben meines 
verſtorbenen Aſſocle, Herrn E. Gowin, das 
mit Letzterem geführte Weingeſchäft von nun 
an mit Uebernahme aller Aktiva und Paſſiva 
unter Beibehaltung der Firma: 


Ernſt Wendt u. Comp., 


wiederum für meine alleinige Rechnung fortfüh- 
ren werde. Breslau, im März 1852. 


Ernſt Wendt. 


2457] Eine Gouvernante wird geſucht: 
chweidnitzerſtr. 50, 2 Treppen. 


[1386] Ein Kandidat, 

der zugleich muſikaliſch ift, ſucht durch den Kom⸗ 
miffionär A. Geisler in Breslau (Schmiede ⸗ 
brücke Nr. 44 wohnhaft) eine Hauslehrerſtelle. 


Auzeige für Blumenfreunde. 
Von den jetzt fo beliebten, pracht⸗ 
vollen, getigerten Pantoffelblumen 
(Galceolarien) in in den mannig⸗ 
faltigften Farben und Zeichnungen 
di befige ich ausgezeichnet kräftige Pflan⸗ 
zen, desgleichen vorzüglich ſchöne Einerarien 
und verkaufe davon 10 Stück für 1 Thlr. — 
Wegen baldigen Erſcheinens der Blüthenknos⸗ 
pen ſind Beſtellungen zu beſchleunigen. 
Grafenort, Kreis Habelſchwerdt. 


[1279] Schlegel 

gräfllich ee Kunſtgärtner 
[1313] Ein Mädchen, im Schuhein d 
Gamaſtheanihen geübt, ſucht FH n 
Schuhmachermeiſtern Beſchäſtigung in oder 
außer dem Hauſe. Zu erfragen Altbüßerſtraße 
Nr. 15, eine Stiege im Vorderhauſe. 


12459] Ein junger Kaufmann, welcher der 
Verwaltung einer. Zuckerfabrik vorgeſtanden und 
zuletzt in mehreren Fabriken als Zuckerſieder⸗ 
meiſter fungirt hat, ſucht ein Engagement. Por⸗ 
tofreie Adreſſen hierauf unter H. P. übernimmt 


und befördert Herr Liedecke in Breslau, 
Stockgaſſe 28. 


— — ſ—— ä ä) — — — 
Java⸗Dampf Kaffe, 
täglich friſch gebrannt, das Pfund 9 Sgr., in 
vorzüglicher Güte, offerirt die Spezereiwgaren⸗ 

Handlung von 


Hermann Rettig, 


Kloſterſtr. Nr. 11, 
[2465] _ vis-A-vis der Mauritiuskirche. 


[1395] Kapitalien⸗Geſuch. 

8000 und 4700 Thlr. werden auf Rittergüter, 
erſtere hinter Pfandbriefen A,, letztere zur erſten 
alleinigen Stelle, zu Johannis und refp. zum 
1.-April d. J. geſucht. 

F. H. Meyer, Hummerei Nr. 38. 

[2464] Verloren wurde auf dem Wege von 
der . bis zur Pfennigbrücke an der 
neuen Taſchenſtraße ein goldener Uhrhaken mit 
Rubinen beſetzt. Der ehrliche Finder erhält eine 
angemeſſene Belohnung in der Expedition des 
Tages-⸗Anzeigers. 

2419] Für ein Geſchäft, welches ohne be⸗ 
ſondere Mühe von jedem Stande ausgeführt 
werden kann, und bei großer Betreibung mehr 
als 30 Prozent Proviſionen abwirft, 
werden zur mehreren Ausdehnung deſſelben 
tüchtige und reele Agenten gefucht. 
Offerten beliebe man unter Ziffer B. & L. poste 
restante Reichenbach im ſächſiſchen Vogtlande 
franko einzuſenden. 


— — — — ͤ— ũᷓ1ͤ —ů 
tüm Sommer ⸗Raps, 

vorzüglich große Sorte, empfiehlt zur Saat: 
Julius Monhaupt, Albrechts⸗Straße 8. 


a5 Gebirgs⸗Butter 
tn ſchöner Qualität empfing und offerirt: 
E. L. Sonnenberg, 
Renſcheſtr. 37. 
Getreide⸗Säe⸗Maſchinen, 
Hand⸗Schrotmühlen, 
Malzquetſchen, [2493] 
Sie deſchneide⸗Maſchinen, 


lt salichſt billigſten Preiſen: 
5 85 niche 8 tive, Roſenthalerſtr. 4. 
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Für Forſt⸗Kultur. 


Weißellern 6 Sgr., Ulmen 5 Sgr., Linden 10 Sgr., 
Qualität, Pinus-Arten abgeflügelt. Blankenburg, am Harz, ven 1. März 1852. 


Die beliebten Mehlweißen, 25 


wie auch ſeine und ordinäre Pfefferkuchen in großer Auswahl empfiehlt zu geneigter Abnahn 
[2491] 


[1338] 


Portrait Sr. Majestät des Königs von Preussen. 


Ende März d, J. erscheint im Verlage der Schulbuchhandinng in Berlin in kl. Quart- 
Format und in halber Figur Aas höcht gelungene und wohlgetroffene Portrait Sr. Majestät 


Friedrich Wilhelms IV., 

gezeichnet von C. Paulsen, in Stahl gestochen von N, Afinger. 
Subseriptiouspreis 775 Sgr. 
> i Ein Exemplar vor der Schrift 15 Sgr. 

Es war die Absicht der Verlagshandlung, ein meisterhaft ausgeführtes Bildniss unseres 
vielgeliebten und erhabenen Monarchen in der Wohnung jedes Preussen heimisch zu machen. 
Wir wählten deshalb den Stahlstich und das bequeme Format, Auf die künstlerische Aus- 
führung ist aller Fleiss verwendet. Vom 1. April ab tritt ein höherer Ladenpreis ein. — | 
Bestellungen werden zahlreich und baldigst entweder direkt und franco oder durch jede be- 
liebige Buch- und Kunsthandlung erbeten. — Sechs Exemplare, auf einmal bezogen, werden 
mit 1 Thlr. 7% Sgr.; zwölf Exemplare aber mit 2 Thlr. berechnet. 

In Breslau nimmt namentlich die Sott.-Buchh. v. Grass, Barth u. Comp. 
(J. Ziegler), Herrenstrasse Nr. 20, Bestellungen an. 

Die Neue Preussische Zeitung sagt in Nr. 29 über das Portrait unter Anderm: „Die 
Zeichnung von C. Paulsen, gehört zu den Trefflichsten, was jemals mit dem Bleistift aus- 
geführt worden. Die kleinsten Nuancen des Antlitzes, sind mit wahrhaft phy siognomischer 
Meisterschaft-beachtet und hervorgehoben; die Aehnlichkeit ist frappant.“ 


Lilionese de Cologne. 


(Für deren Erfolg wird garantirt.) 

Gegen Sommerſproſſen, Leberflecken, Finnen, Schwinden, unreine gelblich 
gefärbte Haut, Kupferröthe auf der Naſe, zurückgebliebene Pockenflecke, em⸗ 
piehlen wir als ſicherſtes Mittel unſer ſeit Jahren anerkanntes Lilioneſen⸗ 
Waſſer, was auch von vielen Medizinalbehörden geprüft und als vorzüg⸗ 
lich vn äußerlichen Gebrauch empfohlen worden iſt. In 14 Tagen iſt die 
Wirkung geſchehen, widrigenfalls das Geld retour gezahlt wird. Der Preis 
pro Flaſche 1 Rtlr., kleinere Flaſchen a 20 Sgr., die jedoch zu jedem Uebel 
nicht ausreichend find, deshalb ohne Garantie. Die Niederlage für Bres⸗ 
Er > lau iſt allein bei J. Brachvogel, am Rathhauſe Nr. 24. 

Be kn . Nothe u. Comp. in Berlin, früher in Köln. 

eſt. Die von den Herren Rothe u. Comp. in Berlin, in Köln, irte Lilioneſe iſt 
von mir vielſeitig gegen See a Leberſtegen ic. A Mr A s & w sa 
und bezeuge ich Newurg gern und der ſtrengſten Wahrheit gemäß, daß die Lilioneſe, nach der 
beigegebenen Gebrauchs⸗Vorſchrift angewendet, ein durchaus ſchadloſes und doch zur Beſeitigung 
der oben aufgeführten Hautübel ſehr wirkſames Mittel iſt und deshalb mit Recht empfohlen 
zu werden verdient. Dr. Jacobi, praktiſcher Arzt, Operateur und Accoucheur. 


1806 a 8 r 

E Zahnſchmerzen zu vermeiden, 

die anne in einigen Tagen von dem Weinftein zu befreien, ohne daß die Glaſur leidet, dage— 

du er üble Geruch benommen wird, empfehlen? wir als ſicherſtes Mittel unſer neu eriundenes 
. 8 


Einladung zur Subscription 


1807] 


ulver, die Schachtel 10 Sgr. — Die Niederlage davon befindet ſich in Breslau bei 

ni 24, für — N bei Herrn A. Greiffenberg, für Jauer 

ür Glaz bei Herrn C. Ru tſche, für Glogau bei Herrn H. Tro⸗ 
: Rothe u. Comp. in Berlin, früher in Köln. 


plowitz. 
[1400] 2 vorzüglich dienlich gegen Huſten, Heiſerkeit, 
Bruſt Caramellen, Verſchleimung in de ee 
engen, Bruſtbeklemmung, Rauheit im Halſe ze. Dieſe Bruſt⸗Caramellen, 
eine Bonbonzeltchen aus Zucker und den beilſamſten Pflanzen bereitet, löſen mild und an 
penehm, bei leichten Catarrb⸗Beſchwerden helſen fie in kurzer Zeit, bei älteren Hals⸗ und Bruſt⸗ 
eiben lindern fie jedenfalls, und durch anhaltenden Gebrauch beſeitigen fie auch ganz die Leiden. — 
reis a Carton 3 Sgr., bei meinen Depoſitairs in der Propinz a 3% Sgr. Wiederverkäu⸗ 
ern: 12 Carton 1 Thlr. 


Eduard Groß, in Breslau, am Neumarkt 42. 


ben Stroh-, Roßhaar⸗ und Bordüren⸗Hüte, 


werden von jetzt ab in bekannter Güte gewaſchen, nach den neueſten Modells moderniſirt und 

garnirt; gleichzettig werden ſowohl neue als auch gewaſchene Strobhüte zum Garniren ans 

genommen: In der Damenputz Handlung von Heurie te Burghardt, 
am Ringe 37, 1. Etage x 


a. Izzo! Ein gebrauchter, eleganter, halbgedeckter, und ein ganz und halbge⸗ 
„deckter Char Magen, beide im beſten Zuftunde, ſind billig zu verkaufen. 
1995 Zugleich empfehle ich eine Auswahl neuer Wagen I gütigen Beachtung. 
1 Herrmann Dreßler, Wagenbauer, Reuſcheſtraße Nr. 45. 
[1401] Ho 


, Höchſt vortheilhafte Verkaufs Anzeige. 


komantiſch gelegene Beſſtzung, nahe an einem der größten Fabrik Orte, mit 
200 Morgen A ir Ae ſchönem Inventarjum, großen größtentheils maſſtven Gebäuden, 
bedeutender Waſſerkra , und höchſt vorthellhaft geeignet zur Anlage einer Zuckerſiederei, Stärke⸗ 
Fabrik, Dauermehlmühle, 15 he ze. iſt unter ſehr annehmbaren Bedingungen bei 2000 Thlr. 

nzablung ſofort zu verkaufen. Näheres portofrei unter C. C. 623 poste restante Schweidnitz. 


PT Nechter weißer uckerrüben Samen, 
e igkeit, zu erfragen bei 


zum billigften. Preiſe unter Garantie der K 
9 C. G. J. Meyer u. Comp., Karleſtr 10. 


Futter⸗Runkelrüben⸗ Samen, 


räſer, Esparſette, franz, Luzerne, laugrankigen Kuöri wie alle 
u meinem Preis⸗Verzeichniß aufgeführten Octo nome Sümeeien offene 11 Güte 
a Julius Monhaupt, Albrechts Straße Nr. 8. 


rachvogel am Rath 
dei Herrn Ru d. Roſſin, 


11370] 


1 N 
brigen 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


Ich offerire Fichten-, Rothtannen⸗Saamen 1 Sgr. 9 Pf. per 
kieſer 11 Sgr. 6 Pf. Seektefer 5 Sgr. 6 Pf., Bergkiefer 13 
Cedern 8 Sgr., Tulpenbaum 1 Thlr. 15 Sgr., Maulbeer 2 Thlr. 15 Sgr., Birken 1 Sgr. 6 P 
Acazien 5 Sgr., Ginſter 8 Sgr., immergrüne Eichen 25 Sgr., 


Ferdinand Gärttner, Pfefferkü 


gr., Zirbelkiefer 10 S 


14 


ötterbaum 2 Thlr. 


le: 


chler⸗Me ſter, Altbüßerſtraße Nr. 20 


4000 Thaler 


find vom 1. April d. J. gegen eine fünfpro- 
centige pupillarſichere erſte Hypothek an einen 
prompten Zinszahler zu vergeben. Näheres 
Tauenzienſtraße Nr. 68 beim Haushälter. 


[2236] Es werden Güterankäufe beabſich⸗ 
tigt. Gutsbeſitzer, welche ihre Güter zu verkau⸗ 
fen geſonnen ſind, wollen genaue Beſchreibungen, 
Taxen ꝛc. und Bedingungen unter W. poste 
restante Breslau franco gefälligſt einſenden. 


2494] Feine Bukskins und Dameninche ver⸗ 
kauft en gros zu Fabrikpreiſen: 5 
Lippmann Lasker, Antonienſtr. 9. 


f., Ahorn 1 Sgr. 9 


e Schock hochſtämmige veredelte 
oſtbäume offerirt das Dominium Klein- 
Maſſelwitz, breslauer Kreiſes. 


12477] Zucker⸗Nüben⸗Saamen } 
von beiter Qualität und eigenem Anbau offerirt 
zu zeitgemäßen Preiſen S. Silberſtein, 
Karlsſtraße 45. 7 

Schöne friſche Seezander 
find angekommen: Fiſchmarkt Nr. 4, bei 

[2496] ° a Stahus. 


12490 Zwei gebrauchte Feder⸗Plauwagen mit! 
Fenſter ſtehen zum Verkauf: Hummerei 20, beim 
Wagenbauer Aßmann. 


[1402] Eine Partie fetter Maſtſchöpfe 
ſtehen auf dem Dominium Konradodorf bei 
Haynau zum Verkauf. 


2476] Beſſen Sommer⸗Weizen zur Saat 
offerirt: S. Silberftein, 


Karlsſtr. 45. 


Ein gebrauchter Plauwagen 
mit eiſernen Achſen und Drück⸗ 
* ER e verkaufen 

7 2 — ort eich, War 

genbauer, Weidenſtr. 33. (2462 
[2481] Ein neuer, halbgedeckter, dauerhaft 
gebauter Neutitſcheiner Wagen ſteht billig zu 
verkaufen, Näheres Schmiedebrücke Nr. 16 bei 
dem Sattlermeiſter Boy. 


4269] Eine Wachtelhündin, 
1 Jahr alt, ſchwarz mit weißen Abzeichen, iſt zu 
verkaufen: Kloſterſtraße 76, par terre links. 
2492] Neue Kirchſtraße 10a iſt der 
1. Stock für 45 Thlr. zu vermiethen bei Deus, 
im 4. Stock. 


* 


Abg. nach erſ. $ 7 Uhr, 1 Uhr; na 
N aus | Oberschles. 3055 3 W ot. . 2000 
Abg. nach f erg SAU. 

An von Berlin Jae 10 b. W. 

Abg. na * § Uhr Morg., 5 Uhr 15 
Abg. 920 | Freiburg | 7 br 10 Min. Mor 


Abg. von Schweidnitz 


Vörſenberichte. 


»&ourje. 


Breslau 15 März. Geld» u. Fonds 
6 Br. Frdrd'or 113% Br. Ld'or 1091 
Bankn. 81, Br. Freſw. St. ⸗Anl 
St. Schuld Sch. 37 89 / Br. 
— — Bresl. Sigdt⸗Obligat. 4% 
dto. 4 / 10% Br. 
4% 104 Gl, neue 3% 
Pfobr 4% 104 Dr ; 
poln. 9 I 96 Gl. neue 96 Gl. 
Schatz g. 
8 Kurhef. 


100 Gl. 


Lett. y, 4% 104% Br., 


Poln. 


e 


Oberſchl. it. 
4 9% Gl, 9 
ſchl.-⸗Märk. 5% % 94% Gl., Prior. 4 


101% Br., Prior. Ser. IV. 5% 103 Gl Wilhelms 


4% 67% Br. Köln Mindener 3½ N 
44 — — FB. 4 41 Gl. p 


fund, Kiefer 8 Sgr. 6 Pf., Lärchen 12 Sgr., Weihmuthskiefer 22 Sgr. 
luer 15 Sgr. Taxbaum 25 Sgr., Lebensbau 

ſöbachen 1 Sgr. 3 Pf., Eſchen 1 Sgr. 

Sämmtliche Sämereien 


nach Breslau 7 U. Mrg., 3 U. 5 
Abg. von Königszelt nach Schweidnitz 3 Uhr 40 Min. 
Abg. von Breslau 1 Uhr von Schweidnitz 5 Uhr 25 


„A ＋ Gl. 
eihe 5% 102% 
Seehandl.Präm.⸗Sch. 123 Br. 


Dres. Gerechtigkeits ⸗Obli 
% 95% Br. Schleſ. Pfdbr. 2 IC 


8 Poln. Anleihe 1835 à 500 Fl. — 
„Präm. Sch 8 10 Ntir. — — Bad. 
Bresl.⸗Schweiv.Freib. 82% Nr Prior. 414 

A 3½ % 142 Gl., Lit. B. 3 125 / Gl., dto. Prior.⸗Obligat. It. 
rior. 43 — — Krak.⸗Oberſchl. 4 83 % Br, Prior. 4 — N 
Prior. Ser. 4½ & 


„Schwarz 
m 25 Sgr. 
6 Pf., Ellern 3 Sgr. 9 Pf. 
ſind gereinigt und gut a 
H. G. Trumpff- 88 


[2461] Hummerei Nr. 26, eine Stiege, if 
ein Flügel für 50 Thlr. zu verkaufen. 


Für einzelne J iſt eine Stube 2 
oder ohne Möbel bald oder zum 1. Apri 


pril 

vermiethen; zu erfragen bei Herrmann 5 
tauer, Nikolaiſtraße 15, im Laden. 2 . 
[2484] Ketzerberg Nr. 4 zu vermiethen: ein 
Laltertube eine Stiege hoch, mit auch ohne 


Möbel, an einen ruhigen Miether. 
ee 
[2483] Bei einer foliden Famile iſt eine 1 
kove vom I. April zu vermiethen. Nähere Au 
kunſt wird ertheilt; Ring Kränzelmarkt⸗Eche 


links in der zweiten Bude. 1 
2488] Zwei elegante Zimmer find vom 1. 

pril ab Junkernſtraße zu vermiethen. Näheres 
bei Herrn Behrend, Ohlauerſtraße in d 
zwei Löwen. 


11403] Fremdenliſte von Zettlitz Hötel. 
Privatiere Herzog aus Wien. Madame Hor, 
riſſon aus Polniſch⸗Wartenberg. Landrath raf 
v. Seherr⸗Thoß aus Grüben. Fürſt Maurouzo 
aus Petersburg. Kapitän Vlangaly aus Pr 
tersburg. Herr Petrowski aus London. Hert 
John Droſſe aus London. Gutsbeſ. Graf v. 
Haugwitz aus Carolath. 5 


Preiſe der Cerealien und des Spiritus 
Breslau am 15. März. 
feinſte, feine, mit., ordin. Waare⸗ 


—— 


Weißer Weizen 70 67 61 56 Sge⸗ 
Gelber dito 69 67 (4 61 * 
Nodden nur a OD, DR NIT CE ee 
Sehe — eu.‘ 45 43 41 . 
Hafer 322 31 29 28 
Erbſen „ 62 60 56 34 70 
Rothe Kleeſaat 18½ 16½ 15 —14 13-11 
Weiße Kleeſagt 13 11% 10%. 9—7 


Spiritus 11, bez. 11% Gl. 


Die von der Handelskammer eingeſetzte 


Marktkommiſſlon. 
13. u. 14. März. Abd. 10 u. Mrg. 6 u. Nchm. 2 u. 


Luftdruck betoe 28,116 2371/03 28 0756 
Luftwärme — 6,7 — 8,2 — 2,1 
Thaupunkt — 8,9 — 102 — 73 
Dunſtſättigung SopCt. SipCt. GlpCt. 
Wind NW N WNW 
Wetter heiter heiter wollig 


14. u. 15. Mürz. Abd. Du Mrg. Ju Nen . 
Luftdruck b. 0“ 27 10793279756 2710,12 


Fuftwärme — 31 — 02 + 04 
Thaupunkt — 4,9 — 14 — 2,6 
Dunſiſättigung 85pCt.  SIp6t. 76pCt. 


Wind WNW WRW 


N 
Wetter bedecktu. Schnee bed. u. Nebel trübe 
Fabrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Oppeln 5 Uhr 40 M. Abends. 
k. Abd.; von Oppeln d U. 45 M. Mr. 


5% UNM. Güter- TU II u. 8 Mit. 
. . Abos, züge 8 U. M., 6% u. NM. 


Min. Nachm.; ſowie nach Schweidnitz 
b. 


3 Uhr 15 Win. Nachmittags. 

NM.; nach Freiburg 6 U. 25 M. NM. 
Nachmittags. — Außerdem jeden Sonn 
M., von Freiburg 5 Uhr 33 M. NM. 


Holl. R. Duk. 96 Br. Kais. Dul. 
Poln. Bank⸗Billets 96% Br. Oeſterk. 
. Sen 19 . 2 102% er 
Preuß. ant., Athen 
Bresl., Kämm.⸗Obligal. 44% 102% 8 


„% —  Grobber. Pof. Pfeht⸗ 
5 ihr. 343 75 B. ehe I 
34% 95% Gl. Rentenbr. 100 Br. 


Paril.⸗Obolig. A300 Fl. 41 — Dale 

— Poln. Anleihe dito à 2 12 
Looſe à 35 Fl. — Wiſantohr: 
dto. Prior. -Obligat. von 18514 96 60 


iedek“ 
Prior. 5 Ser. 2 


102 Br. 


ahn (Koſ., derb.) 4 114 / Gl. Neiſſe⸗Bri 
— — per 5% U. has 104% Br. S8 0 
oſ.- Stargard 3% — — Wechsel ⸗ Gout 3 
Amſterdam 2 Dionat 143% Br. Hamburg k. Sicht 151% Gl. 2 Monat 150%, Gl. London 3 


Monat 6. 24% Gl., k. Sicht 
Monat — Augsburg 


— 2 Monat 

Trieſt, 14. März. 
ſtark, steigen! 
ſchlag, Fabrikö 29. Getreide unbedeutend. 


Wochenmarktbericht. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (. Friedrich) in Breslau. 


— Paris 2 Monat 
— Wien 2 Monat — 
100%, Br., 2 Monat 99% Gl. Frankfurt g. M. 2 Monat 
Kaffee feſt, 
igende Preiſe, Pfeffer ſeſt. Belebtes Baumwollengeſ 


Leipzig — — 
— Berlin 


— 


6 
Pet 

uch al 
5 fte be Haren 


00 


